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Vorwort. 

Bei der grossen Ausdehnung physiologischer Experimental- 
üntersuchungen sind nur wenige Physiologen in der Lage, die 
Geschichte ihrer Wissenschaft mit derselben Gründlichkeit wie 
diese selbst zu betreiben. Ja eine geschichtliche Entwicklung 
der Physiologie, als einer selbständigen, wenn auch von der Heil- 
kunde wie von der Anatomie und den exacten Wissenschaften 
abhängigen Disciplin zu geben, möchte wohl bisher noch nicht 
einmal versucht worden sein. Noch mehr , selbst die Geschichte 
der grössten physiologischen Entdeckung, die jemals gemacht wor- 
den ist, kann als abgeschlossen keineswegs gelten. Zur Klärung 
dieser Frage soll der vorliegende historsich - kritische Versuch 
dienen und so einige Handlangerdienste leisten beim Aufbau einer 
Geschichte der Physiologie. Namentlich erschien es mir ange- 
zeigt, dass dem in der Theologie noch immer viel gescholtenen 
genialen Michael Servet wenigstens in dieser Geschichte end- 
lich die ihm gebührende hervorragende Stellung eingeräumt werde. 
Wenn ich gegen des Spanischen Märtyrers systematische Ver- 
ächter bisweilen herb erscheine, so wolle man das dem Eifer 
für die so lange verkannte geschichtliche Wahrheit zu gut halten. 

In Betreff der vielen Citate erlaube ich mir die Bemerkung, 
dass, wo nicht etwas anderes angegeben ist, mir die Originalien 
selber vorgelegen haben, dass jedoch einige (mit P. versehene) 
Anmerkungen unter dem Texte auf meine ausdrückliche Bitte von 
Herrn Professor Preyer gütigst hinzugefügt worden sind. 

Magdeburg, 24. Juni 1876. 

Der Verfasser. 
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Erstes Ca])itel. 
Michael Servet: vom Blutuinlauf uiid voui Oehlru. 



Zur Ostermeaae 1553 erschien ohne Namen und Druckort ein 
Lateinisches Buch von 734 Seiten in 8° unter dem Titel „Des 
Christenthum's Wiederherstellung". Ea gab iieinen Theil des 
christlichen Glaubens, der in diesem Buche nicht besprochen würde. 
Aber es brachte nicht bloss Theologie. Auch Jurisprudenz, Pliilo- 
sophie, Physik, Astronomie, Meteorologie wurde mit hineingefloch- 
ten, und ebenso auchMedicin. Alles musste dem Glauben dienen. 
JJur soweit es dem Glauben dient, kam es in Betracht. Der Mit- 
telpunct des Eirchenglaubens ist die Trinität. Das Geheimniss 
der heiligen Dreieinigkeit führt den Verfasser auf die Lehre vom 
heiligen Geist. 

Der heilige Geist ist ihm Gott, sofern er sich dem Menschen- 
Geiste niittheilt, ihn zu heiligen. Um diese wesentliche Mitthei- 
lung Gottes an den Menschen zu verstehen, raues man das Com- 
plement des göttlichen Geistes verstehen, den Menschengeist. Denn 
der Menschengeist ist das reale Complement des Gottesgeistes, wie 
der Gottesgeist das ideale, ewige Complement des Menschengeistes 
ist. Um nun aber den Menschengeist recht zu verstehen , muss 
man den Menschenleib studirt haben. 

, .Damit Du also, mein lieber Leser", sagt der Verfasser im 
'). Buch von der Dreieinigkeit (Reiliiutio chritiianUmi S. 169) 
,,Dir Rechenschaft geben könnest, wie es überhaupt sich verhält 
mit Seele und Geist, so will ich eine dem Göttlichen dienende 
Philosophie beifügen, die man leicht verstehen kann, wenn mau 
Übung hat in der Anatomie. 

„Die Rede geht, dass aus der Substanz der drei oberen Ele- 
mente (Erde, Feuer, Luft) in uns ein dreifacher Geist sei {Mplex 
ipirilui), ein natürlicher, ein lebendiger und ein seelischer. Drei 
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Geister sagt Aphrodisaeus '). Streng genommen aber sind es nicl 
drei, sondern zwei*) unterschiedene Geister. Denn es ist eia' 
Lebensgeist, der durch die Anastomosen von den Arterien 
mitgetheilt wird den Venen, wenn man ihn auch in den Venen 
natürlichen Geist nennt Der erste Lebensgeist ist also das Blut^ 
dessen Sitz in der Leber und in des Körpers Venen ist 
Der zweite ist der Lebensgeist, dessen Sitz im Herzen and 
in des Körpers Arterien ist Der dritte Geist ist ein seeli- 
scher, wie ein Lichtstrahl, dessen Sitz im Gehirn und in des Kör- 
pftra Nerven ist'). In all' diesen Geistern ist thätig des einigen 
Gottesgeistes und einigen Gottesüchtes Energie. 

,,Dass vom Herzen aus mitgetheilt wird an die Leber jener 
sog. natürliche Geist, lehrt des Menschen Bildung vom Mntter- 
leibe her. Denn eine Arterie zieht sich verbunden mit 
einer Vene durch dieNabelschnur des Fötus selbst: und. 
ebenso wird in uns nachher immer verbunden die Arterie 
mit der Vene. In's Herz ist früher als in die Leber eingehaucht 
worden von Gott die Seele Adam's und vom Herzen erst ist sie 
mitgetheilt worden an die Leber. Durch die Einhauchung in 
Mund und Nase ist wirklich eingeführt worden die Seele: die Ein- 
athmung aber zielt ab auf das Herz. Das Herz ist das erste, 
was lebt, die Quelle der Wärme mitten im Körper. Von 
der Leber nimmt die Seele ihren Lebenssaft, gleichsam ihre Ma- 
terie, und belebt sie wiederum ihrerseits: gerade wie des Wassers 
Flüssigkeit den oberen Elementen die Materie reicht, und von 
ihnen, in Verbindnng mit dem Lichte, zur Erzeugung der Vege- 
tationswelt belebt wird. Aus der Leber Blut bildet sich der Seele 
Materie (ammae materia) durch eine wunderbare Verarbeitung, die 



1) Alexander Aphrodisaeus, der de anima schrieb, proUemata medica, de j 
(ebTtbai raet. lehte Dicht, wie Flourens äagt (Bjjlotre de la drailation du fang. , 
Paria 1857. S. 157) Äufang des 16. Jahrhunderts, sondern Ende des 2., An- i 
fang des 3. Jahrhunderts als Profesäur der peripateü sehen Philosophie. 
Jöcher, Gelehrten -Lexikon. 

2) Heury druckt denno statt diio („Leheo Calvin's" ÜI, 68). 

3) Der natürliche Lebensgeiet (oder das Princip) ist also Blut und der 1. 
Ooiat ist das Venenblut, der 2. das Arterienblnt , der 3. die 2!{erveuerTegtiiig. 
Vgl. übrigens V. Gaillard (De ta mise en fOpim^ dan* fappareil retpiraMre 
de Nliment sangnia aver l'itämenl atmospherique. Paris 1864. 4. S. 8 — 17 
wie Valentin in aeinem Vers. e. physiol. Pathol. des Heriens 1866. S. 471 ci- 
tirt mit dpr Bemerkung, dass obige Ansichten gegen Flourens vertlieidigt wer- 
den). ■ P. 
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Du nun hören sollst. Daher beisst es (in der Bibel), die Seele ist 
im Blut, und die Seele selbst ist Blut, oder auch ein blutartiger 
Geist (sani/wneiu tpiritm). Nicht wird gesagt, die Seele sei prin- 
cipieli in den Wänden des Herzens noch in dem Körper selber 
des Gehirns oder der Leber, sondern im Blute, wie Gott selber 
lehrt G«BM. 9. (v. 4 und 6), Levit.n. (v. 11) und 0«(f. 12. (v. 23). 
„Um diesen Sachverhalt recht zu verstehen, muss man zuvor 
kennen die substantielle Erzeugung des Lebensgeistes selbst, der 
aus der eingeatlimeten Luft (Gen«. 2, 7) und dem allerfein- 
eten Blute zusammengeaetzt und genährt wird. Der Lebensgeist 
nimmt seinen Ursprung in der Unken Herzkammer, indem 
die Lungen ganz besonders mithelfen zu seiner Erzeugung. 
Er ist ein feiner Geisteshauch, durch der Wärme Gewalt hervor- 
gebracht, von heller (flaro) Farbe, femiger Macht, so dass es ge- 
wissermaassen ein aus reinerem Blute gebildeter lichtvoller 
Schaum ist, der in sich die Substanz enthält von Wasser , Luft 
und Feuer. Erzengt wird er aus der in den Lungen gesche- 
henen Veimiöchung der eingeathmeten Luft mit dem her- 
ausgearbeiteten dünnen Blute, vrelches die rechte Kammer 
des Herzens der linken raittheilt. Es geschielit aber diese 
Mittheilung nicht durch die mittlere Herzwaud, wie man 
gemeinhin glaubt'), sondern auf buchst künstliche Weise 
von der rechten Herzkammer aus wird vermittelst einer 
langen Leitung dui'cb die Lungen in Bewegmig gesetzt das 
feingewebte Blut; von den Lungen wird es zubereitet, 

Ihell gemacht ^) und von der arteriösen Vene in die venöse 
Arterie hinübergegossen. Darauf wird es in der venösen 
Arterie selbst^) vermischt mit der eingeathmeten Luft, durch 
Ausathmung wieder vom ßues (o fulighip) gereinigt Und 
so wird zuletzt von der linken Herzkammer das ganze 
Gemisch durch die Diastole angezogen, nunmehr (dass ich 
so sage) ein geeignetes Hausgeräth. um als Lebensgeist zu dienen. 
: 



4) ul viitgo creäituT. 

G) Den Ruhm rfioBer EDtdcckung von 1553 erntete 1669 Lower. 

6) Nämlich \a ihren Ursprüngen in der Lunge , wie aus dem Folgenden 
hervorgeht. DaüB übrigRiis ÄTleria veiioia üii: I.uDgenvenpn und Vtna aTteriosa 
die Lungenarterie bedeutet, bedarf keiner ErWuterung. P- 



,J>ass so durch die Lungen geschieht liie MittheÜung uni'i 
Zubereitung, lehrt die mannigfache Vereinigung und die Verbin- 
ilung der arteriiisen Vene mit der venösen Arterie in den \ 
Langen. Ea bestätigt dies die bedeutende GiÖsse der ar- 
teriösen Vene, die weder derartig noch so gross gemacht \ 
worden wäre, nwk vom Herzen selber eine solche Gewalt ' 
des reinsten Bhites in die Lungen senden würde , w^en 
der blossen Ernäliriiiig derselben, nwcli auch würde das Herz ! 
in dieser Weise den Lungen dienen : ganz besondere da vor- 
her in dem Embryo die Langen selber von anderswoher 
ernährt zu werden pflegen , indem jene Häutchen orter Klap- 
pen des Herzens {06 tnembrauulai illat teu Balmtlai coräis) noch 
nicht geöffnet sind bis zur Stunde der Geburt, wie Galen lehrt. 
Daher wird zu einem anderen Gebrauch ausgegossen das 
Blut vom Herzen in die Lungen zur Stunde der Geburt, 
und 80 reiclilieh. Desgleichen wird von den Lungen zum 
Herzen nicht einfache Luft gesandt, sondern mit Blut ver- 
mischte, durch die venöse Arterie : also geschieht in den 
Limgen die Mischung. Jene helle Farbe wird dem luft- 
haltigen Blut {aatigultii iphituoso) voii den Lungen gegeben, 
nicht vom Herzen. In der linken Herzkammer ist kein 
Platz, der fähig wäre eine so grosse und so reichliche Ver- 
mischung zu fassen not:h auch findet da statt eine genügende 
Durcharbeitmig, um das Blut hellroth zu machen. End- 
lich jene Mittelwaiid, die ja doch der Gefässe und Hülfsmittel 
entbehrt, ist nicht geeignet zu jener Überleitung und Ver- 
arbeitujig, obwohl ja etwas durchschwitzen könnte '). Auf dieselbe. 
complicirte Weise, wie in der Leber geschieht die Überleitung 
von der Pfortader zu der Hohlvene (n cenu poria ad ümam cuvam) 
um des Blutes halber, gescliieht auch in der Lunge die Über- 
leitung von der arteriösen Vene zur venösen Arterie um des 
Geistes halber"). Wenn jemand das vergleicht mit dem, 
was Galen schreibt im 6. und 7. Buch von dem Gebranch 



7) Licet (ifiqiiid TesudaTe possil: eine Hööichkeit gegen Galen. 
B) „Geist" und „Lebeusgeist" würde hier und öfters enUprechen itat 
„Sauerstoff", bea. „Sauerstoffhaltigen Blute". 




Gel 

^^- seel 

^■Gei 



Mcr Theile, so wird er die Wahrheit aus dem ömnd ver- 
stehen, die Galen selber freilich nicht bemerkt 

iltat {aä ipso Goletio uuv rniimadverxani). 

„Jener Lehensgeist also wird von der linken Herz- 
Ikammer naeh und naeh in die Arterien des ganzen Kör- 
I pera übergeleitet, so dass, je feiner er ist, er um so mehr nach 
' oben strebt, wo er noch mehr verarbeitet wird, vornehmlich im 
netzförmigen Geflecht (in phxu retifarmi), das unter der Basis des 
Gehirns liegt, in welchem er anfängt von blossem Lebensgeist 
, seelischer Geist zu werden, indem er an den eigenthchen Sitz der 
I vernünftigen Seele herantritt. Hinwiederum wird jener durch des 
Geistes feurige Kraft noch stärker verfeinert, ausgearbeitet und 
^vervollkommnet in äusserst feinen Geigen oder Capillar- 
■Arterien (capUlaribus arierih), die in den Ader-Gefl echten (in ple- 
ficihus choroidibut) liegen, und den Verstand selber (ipsissimnm 
mentem) enthalten. Diese Geflechte durchdringen alle inner- 
sten Theile des Gehirns und umkleiden innen die Hirnkammern, 
t indem sie jene Gefässe mit sich verflocbten und verwebt halten, 
bis zu den Ursprüngen der Nerven , damit in sie eingeführt 
werde die Fähigkeit zu fühlen und sich zu bewegen. 
Jene GefUsse, durch ein grosses Wunder äusserst fein ge- 
woben, obwohl sie Arterien genannt werden, sind doch 
eigentlich die Enden der Arterien, die nach dem Ursprung 
der Nerven verlaufen vermittelst der Gehirnhäute {mimtierio 
meningum). Das ist eine neue Art von Gelassen. Denn wie bei 
der Überleitung von den Venen in die Arterien in der 
Lunge sich eine neue Art Gefässe findet aus Vene und 
Arterie: geradeso findet sich bei der Überleitung von den Arte- 

Irien in die Nerven ^j eine neue Art Gefässe aus der Arterienhaut 
in '") der Gehirnhaut: um so mehr, da die Gehirnhäute selbst bei 
den Nerven") ihre Hüllen (iunicai), bewahren. 
9) & 11) Wenn hier statt titives und nertii» gelesen werden dilrfti: venas 
uDd venu käme eiu sehr guter üioa iu diese sonst sinnlose ätelte. Oben wird 
schon von den Anastomosen der Arterien und Venen gesprochen , und eben 
noch hicEsen die neuen äusserst feinen Gefässe Capillar- Arterien. P. 

10) Mosheim (Anderweitiger Versuch einer unparteiischen Kctaergeachichte 
8. 500) et meninge. 

(197) 
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Die Empfindlichkeit der Nerven liegt nicht in ihrer weichen 
Materie, ebenso wenig wie beim Hirn (lictrf nee in cerebro)'*). 
Alle Nerven laufen aus in die feinen Fäden der Membranen (in 
filamenta membranarum), welche die vorzüglichste Empfindlichkeit 
haben : darum wird an sie immer der Geist abgesandt. Von jenen 
GeiUsschen der Gehirnhäute oder Adergeflechte aus wird, gleich 
als von der Quelle, der leuchtende seelische Geist wie ein Licht- 
strahl durch die Nerven ausgegossen in die Augen und in die 
anderen Sinneswerkzeuge. Auf demselben Wege kommen ihrer- 
seits von aussen der mit den Sinnen wahrgenommeneu Dinge 
lichtvolle Bilder an und werden zu derselben Quelle hinaufge- 
schickt, um gewissermaassen durch ein lichtvolles Medium nach 
innen hindurchzudringen '^j. 

„Aus dem Gesagten erhellt zur Genüge, daas jene weiche 
Masse des Gehirn's nicht im eigentlichen Sinne der Sitz der ver- 
nünftigen Seele ist, da ja jene Masse kalt ist und der Empfind- 
lichkeit entbehrt. Sondern dass sie gewissermaassen das Polster 
ist für die besagten Gefässe , damit sie nicht zerbrochen werden : 
und die Wacht für den seelischen Geist, dass er nicht verweht 
werde, insofern er ja den Nerven mitgetheilt werden muss: und 
dass sie nur kalt ist, um die innerhalb der Gefässe enthaltene 
Wärme zu massigen. Daher geschieht es auch, 'dass die den be- 
sagten Gefässen gemeinsame häutige Umhüllung (membrmae tuni- 
cowi) in der inneren Höhlung der Nerven bewahrt wird zum treu- 
lichen Schutz des Geistes; und wie sie eine umhüllende Haut er- 
halten von der zarten Gehirnhaut (a tenui meninge), so erhalten 
sie einen anderen äusseren Überzug von der dicken. Auch jene 
leeren Räume der Gehirnkammern , Über welche die Philosophen 
und Mediciner sich verwundern, enthalten nichts weniger als die 
Seele. Sondern die erste Bestimmung jener Gehirnkammern ist 
die, die Unreinigkeiten des Gehirns aufzunehmen , gleichsam als 
Kloaken, wie die dort aufgenommenen Auswürfe (excremenia) be- 
weisen, und die Laufgänge nach Gaumen und Nase, aus denen die 
krankhaften Ausflüsse entspringen. Und wenn diese Kammern so 
angefüllt werden mit Schleim, daas die Arterien selber des Ader- 
Geflechts (choroidh) darin eingetaucht werden, dann plötzlich er- 
zeugt sich der Scblagfluss (apoplexia). Wenn nur einen Theil ver- 
stopft die schädliche Feuchtigkeit, deren Dampf den Verstand he- 
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täubt, so erzeugt sich die Fallsucht (epifepsia), oder eine andere 
Krankheit je nach dem Theile , auf welchen der fortgetriebene 
Dampf sich niederschlägt. Da also sagen wir wohne der Verstand 
(mentem). wo wir deutlich gewahren, dass er betroffen wird. Aus 
der ungemäBsigten Wärme jener Gefässe oder ans der Entzündung 
der Gehirnhäute (meningvm) entstehen offenbar die Delirien und 
Verrücktheit. Darum schliessen wir aus den plötzlich eintreten- 
den Krankheiten, aus der Art der Lage und der Substanz, aus 
der Wärme Gewalt und der kunstvollen Schönheit der sie ent- 
haltenden Gefässe und aus den darin erscheinenden Thätigkeiten 
derSeele immer wieder, dass diese kleinen Gefässe den Vor- 
zug haben müssen, sowohl deswegen, weil ihnen alles übrige 
Dienste leistet, als auch deswegen, weil die Nerven der Sin- 
neewerkzeuge an sie angeknüpft werden, damit sie daher 
Kraft empfangen: endlich deswegen, weil wir wahrnehmen, dass 
die Einsicht dort ihre Werkstatt hat, indem jene Arterien bei 
starkem Nachdenken bis zu den Schläfen hin in schla- 
gender Bewegung sich befinden. Kaum wird es verstehen, 
der die Stelle nicht gesehen hat. 

„Die zweite Bestimmung jener Gehirnkammern (pen(ricw/i) 
die, dass ein Theil der eingeathmeten Luft zu jenen leeren 
Eäumen durch das Siebbein (per otsa el/moide) hindurchdringend, 
and durch die eigenen Gefässe der Seele (ab ipiis aniinae 
vatis) vermöge der Ausdehnung (per üiattolen) angezogen, den 
darin enthaltenen seelischen Geist erfrische und die Seele in 
Schwingung versetae {animam ventilet). In jenen Gefässen ist 
Verstand, Seele und feuriger Muth, der einer starken Anfachung 
bedarf: sonst würde er, dem äusseren Feuer glefch, eingeschlossen 
erstickt werden. Der Anfachung und des Auseinanderblasens 
(difßatimie) bedarf er, gleich dem Feuer, nicht nur um von der 
Luft Nahrung zu nehmen , sondern auch um seinen Russ dabin 
auszuspeien '*). Wie dieses elementare äussere Feuer mit einem 
Jiddischen dichten Körper wegen der gemeinsamen Trockenheit und 
wegen der gemeinsamen Form des Lichtes verbunden wird und 
seine Nahrung nimmt von des Körpers Saft, und durch die Luft 
auseinander geweht wird und geschürt und genährt: so wird jener 
unser feuriger Geist und unsere Seele gleichermaassen mit dem 



14) Flourens bemerkt Ü. 371 bis hierher sei der Verfasser über die iiil' 
laus der Geister, die Holle der Adergeflechte, den Sitz der Öeele a. e. w- dum 
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Körper verbunden und niBcht mit ihm ein Ganzes aus und liat 
sein Blut zur Nahrung: und wird zugleich von einem luftigen 
Geisteshauch durch Einathmung und Ausathmung auseinander- 
geweht, geschürt und genährt, so dasfi er eine doppelte Nah- 
rung hat, eine luftige und eine leibliche 

Von der Gef^Bse guten Bildung und guten Mischung 
hängt des Verstandes Schärfe und die Gröte des Gemüths ab, 
so dass die eine bessere Seele haben, bei denen jene Gefässe 
besser diaponirt sind '*). Indessen wie durch den guten Geist 
jenes eingegossene Licht mehr und mehr erleuclitet wird, so auch 
wird es durch den bösen '*) verdunkelt. Wenn in jene Gefasse 
des Gehirn's zugleich mit unserem lichtvollen Geist ein finsterer 
und arger Geist sich eindrängt, dann wirst Du höllische Wuth- 
ausbrüche erblicken "), gerade wie vermöge des guten Geistes 
lichtvolle Offenbarungen. Doch greift jene Gefässe gar leicht an 
der böse Geist, der in der Nachbarschaft seintn Sitz aufschlägt, 
nämlich in jenen Abgründen der Wasser '*J und in jenen Höhlen 
der Gehirnkammern. Jener böse Geist, dessen Macht ist in den 
Lüften, schreitet ein und aus zugleich mit der yon uns ein- 
geathmeten Luft frei hindurch durch jene Höhlen, um von dort 
aus wie von einer Festung gegen den innerhalb jener Gefässe be- 
findlichen Menschengeist einen angestrengten Kampf zu führen. 
Ja von allen Seiten belagert er ihn da, so dass dieser kaum im 
Stande ist zu athmen, es sei denn, dass gerade das hinzukommende 
Licht des Gottes -Geistes den bösen Geist in die Flucht jagt'*). 
Man sieht, wie sehr für diesen Ort sich ziemt die Weise des Ge- 
müths, des Geistes, der OÖ'enbarung und der Einsicht, sowohl die 
eingeborene als die {in der Wiedergeburt) hinzukommende, und 
der Streit der höheren Versuchungen, um hier die anderen jetzt 
zu übergehen. Auf eine ähnliche Weise der Einhauchung wird 
die Liebe Gottes im Herzen durch den heiligen Geist angezündet. 
Im Herzen nämUch ist nicht bloss des Lebens Anfang, sondern 
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auch das Reich des Willens, und nach dtm Yeraiichungen der Ein- 
aicht uud den Änätiichelungen des Fleisches der erste Ursprung 
der Sünde, womit Matthaeuä llberuinätiiiimt (15, v. 19)*"). 

„Indesa wollen wir doch das, was das Gehirn enthält, erst zu 
Ende bringen , ehe wir zum Herzon fortMchreiten. Verschieden 
tsind je nuch der Verschiedenheit der Hirngefässe die Thättgkeiteii 
des inneren Sinnes {meniU), gleicUermaasseu wie auch verschieden 
sind die Werkzeuge in den verschiedenen Hirnkauimern . wie ich 
jetzt darlegen will. 

„Jenem seelischen und feurigen Geiste, der in jenen kleinen 
LGefässen (c/ioroidü vagculit) des AdergeÜechts enthalten ist, 
■wird mitgetheilt die eingeathmete Luft zu kleinem Theile durch die 
Knochen, die man das Siebbein nennt, eben die Luft, die da auf- 
strebt zu den beiden früher beschriebenen Stirnhöhlen, welche im 
rechten und im linken Theil des Stirnbeins gelegeu sind. Und dort 
schöpfen die Capillar-Ärterien des Ader-Gefiechts, indem sie 
sich ausdehnen, jene Luft, die da nölhig ist, die Seele anzufachen. 
Und auf dieselben übertragen auch die beiden Sehnerven, nachdem 
die Vereinigung stattgefunden hat, die Lichtbilder der Dinge, die 
man gesehen, sowie auch die Gehörnerven und der anderen Sinne 
Nerven, indem der gemeiuaanie Überzug der Membran immer be- 
wahrt wird, zum tieulichsten^und sichersten Schutze aller. Denn 
wenn in jenen leeren Räumen so hin- und herlaufen wollten die 
Vorstellungen (upeciei) und Geister mit der Seele, so müssten sie 
durch Ausschnauben insgesammt herausgeworfen werden, oder we- 
nigstens doch beim Niessen^'). Wenn dort die Seele wäre, so 
wäre sie eben nicht im Blute, da Blut sich nicht findet aus- 
serhalb der Gefässe. So ruht denn der Verstand (wen») ganz 
sieher in des Adergettechts Gelassen {in enm choToidma). Ganz 
sicher ist die Bedeckung: und auf die besagten Gefässe münden 
aus, mit £ineni Theil in den Stirnhöhlen (in prioribm ventriculis) 
gelegen, die hauptsächlichsten Gefühlsnerven (ienaarU), so dass dort 
l^^m der Anfang ist für das Gemeingefübl , dort die von den äusseren 
^^fe Sinnen in's Gemein übertragene Wahrnehmung oder Vorstellung, 
^^B indem dortselbst die wahrgenommenen Dinge anfangen mitein- 
^^H ander verglichen und vermischt zu werden. 
^^H „Nun aber wird jene in das Hirn eingehlasene Luft von den 

^^H beiden Stirnhöhlen (venlricuHi anterioribui) in die Mittelkammer 
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gebracht oder vielmehr in einen gemeinsamen Laufgang {meatHtu), 
indem die Zusammenkunft unter der Leier (»üb pwllaide) statt- 
findet. Dort ist der lichtvollere und reinere Theil des Verstandes. 
Dieser streut die ihm von Gott her eingeborenen Ideenkeinie aus") 
und ist im Stande, aus den schon einmal wahrgenommenen Bil- 
dern durch Ähnlichkeit neue Dinge auszudenken oder ztisammen- 
zusetzen, das Erdachte zu vermischen, aus dem Einen Anderes zu 
schliessen, zwischen beiden zu unterscheiden und die reine Wahr- 
heit selber aufzufassen, unter der Erleuchtung Gottes. Kleiner ist 
dort die Kammer und feiner der Einsicht Weise: weil dort die 
Arterien des Adergeflechts reichlicher vorhanden sind; sie er- 
neuern ihren feurigen Geist durch die Ausdehnung (diastole) und 
führen des Gemeingefühls Wahrnehmungen mehr und mehr zu 
einer lichtvollen Begründung, indem jenes geistige Licht inw^dig 
eindringt durch die Gefftsse. und die Gottheit selber dort wie- 
derstrahlt. Dort ist kein so grosser leerer Raum vorhanden vrie 
in den anderen Kammern, so dass man ihn eher einen Laufgang 
(mealum) nennen kann, als eine Kammer oder einen langen und 
vielgekrüuimten Weg der Untersuchung {tcrtftiaii). Und das ist 
mit Weisheit so gemacht, wegen der Schwierigkeit der Unter- 
suchung. Kleiner ist darum die Kammer, weil wo der Theil 
des inneren Sinnes reiner und lichtvoller ist, da dürfen nicht so 
viel Unreinigkeiten ausgesondert werden. Und die dort erzeugt 
werden, fallen ohne Mühe in den gerade darunter liegenden Trich- 
ter (choana), damit sie nicht die Leuchte des Verstandes aus- 
löschen noch ihr zur Hinderung gereichen. Zahlreich sind dort 
die GefäsBe rings um die Zirbeldrüse (conarium) herum''), 
zahlreich die Schläge der Arterien, ganz besonders mächtig dort 
des Verstandes und feurigen Muthes Bewegung. Auch wir haben 
beobachtet, wie dort neben den Schläfen von aussen und von 
innen stärker anschlägt die arbeitende Einsicht, so dasänwir schon 
durch diese Erfahrung allein auf den Sitz des Verstandes selber 
hingeleitet werden. Nimm hinzu, dass diesem Orte näher ist der 
Sinn des Gehörs, der da ist der Sinn der Unterweisung (sennu 
ditciplinae). 



21) Auch Flourens spört rtwaa (S, 274| vou der Erhabenheit dieser Stelle; 
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„Das allergrösste Witndcr ist diese Zusammensetzung des 
Menschen ^*}, 

„Da sind viele uod lange Umwe^'e bis zum kleinen Gehirn 
fKjeerebellutii), SO dass Jn langer Untersuchung alle noch so gewun- 
'■deneii Dinge erforscht werden können und die Finsternisse auf- 
gehellt, unter Beihülfe auch der Dinge, die vermöge der Erinne- 
rungs-Fähigkeit im Gedächtniss früher schon gehorgen wurden, 
■ Dort auch wird von dem Pförtner dem Wurm (a janitafe scoli- 
toirfp)") und TOn dem windungsreichen Hinterhirn (sinuotii glutiu], 
»bald ein Gedanke beabsichtigt wird, zurückgehalten auf gewisse 
iVeise und vermehrt das Foment der eingehauchteu Luft, bis dass 
h^urch sie angefacht und in mächtige Schlagbewegung versetzt wer- 
Wen alle Arterien des Verstandes (meniisarieriu)'^) und so die 
* "Untersuchung vollendet und alles lichtvoll aufgehellt wird. Mit dem 
Verstand also, der ja feuriger Natur und des Lichtes theilhaftig 
ist, hängt vor allem zusammen jener feurige Ort, and bleibt mit 
ihm noch in Verbindung , wenn der Begrifl schon geboren ist. 
Denn auch der Begritl' ist von dem Licht ein Strahl und ein licht- 
volles Bilduiss. Auch die äusseren Gestalten der Dinge, die wir 
wahrnehmen können, sind, wenn sie das Auge treffen, lichtvoll und 
werden von einem lichtvollen Gegenstand oder doch von einem 
solchen der die Form des Lichtes hat durch ein UchtvoUes Me- 
[dium entsandt. Darum wird auch der innere Sinn selber mehr 
ind mehr erleuchtet. 

„Doch nicht nur vom Gesicht aus, welches uns mehrere Unter- 
schiede der Dinge zeigt, wird die Einsicht geschmückt, sondern auch 
von den Gegenständen der anderen äinue, welche alle mit unserem 
üchtvoilen Geiste eine gewisse Verwandtschaft haben. Diese Ver- 
wandtschaft stammt von der wesentlichen Grundform aller Dinge, 
die das Licht ist, und bei den einzelnen Dingen aus der geist- 
hauch-artigen Weise, in der sie athmen und wirken. Der Schall 
und der Duft haben eine gewisse Gleichartigkeit mit dem Geist- 
hauch; nach Art des Odems (ipiriiui) werden sie wahrgenommen, 
tund nach Art des Odems wirken sie in uns. Der gehörten Dinge 
Wahrnehmung geschieht durch einen äusseren Hauch, der aa das 
lerei 
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Trommelfell (membrma) anschlagt und so den inwendigen Geist- 
hauch trifft, in dem das Licht der Seelo seinen Sitz hat und der 
Zusammenklang der geistigen Harmonie, der durch Ausdehnung 
und Zusamnienziehung {diattuh et systotp) geregelt wird. Mit den 
riechenden Dingen verhält es sich auf fast gleiche Weise. Was 
aber geschmeckt und berührt wird, obwohl es mehr körperlicher 
Art ist, so hat es doch Kräfte, und zwar solnhe Kräfte, die da 
geeignet sind die Seele umzuwandeln, jene durch die Feuchtigkeit, 
diese durch den Widerstand: beides stammt gleichfalls aus der 
gemeinsamen Grundform des Lichts, wie z. B. aus dem Umstand 
zu ersehen ist, dass es einwirkt auf den Geist. Durch ihre Licht- 
art wirkt diese ganze Substanz auf die Seele ein, indem sie ihr 
eindrückt die Idee des Ganzen. Die Substanzen selber sehen jetat 
die Sophisten , welche früher lehrten , nichts könne man sehen, 
weder in Gott noch auch in uns, als Eigenschaften und ge- 
schminkte Masken {fucntai lureai). Wir aber, die wir in Christo 
schauen das wesentliche Licht, wir gehen auch in anderen Dingen 
der Anschauung des wahren Lichtes nach. 

„Nachdem er nun all' die angeführten Dinge in der Mittel- 
kamnier beleuchtet hat, geht der Geist selbst, mit ErlaubnlsB des 
Pförtners {janitoT), über in die vierte Kammer des Nebengehirns 
{purenkfpkalh) und es folgt ihm das zusammengewehte lichtvolle 
Bild, das in dem Lichte der Seele selber gelegen ist. Dort aber, 
gewissermaasseu in der Tiefe des Gehirns (pe/u( hi cerpftri funtia), 
bewahren jene Gefäese ihren Gedächtnissschatz mit Hartnäckigkeit 
und verbergen dort alles, was sie vermöge sinnlicher Wahrnehmung 
oder Schlussfolgerung gefunden haben: nicht als ob sie es dort an 
den Wänden aufhingen, sondern sie vertrauen es der Substanz der 
Seele selber an wie einem gewissen Stoff {ut in maieria qmdant). 
Dort besitzt die Seele für den zurückgehaltenen Geisthauch stär- 
kere Gefässe, damit nicht das Gedächtniss leichthin auseinander- 
stiebt. Ich übergehe, dass durch diesen Weg (eo ma) vermittelst 
der grossen Nerven des Rückenmarks die bewegende Fähigkeit 
des ganzen Körpers den Muskeln vermittelt wird, indem der see- 
lische Geist gewisserraaassen ausstrahlt {spiritu vduti radiante). 
Demnach sind im Gehirn vier Kammern und der inneren Sinne 
drei. Denn die beiden vorderen Stirnhöhlen enthalten nur den 
einen Gemeinsinn {aenunni imum cnmnnmem). Die mittlere Kammer 
enthält das Denkvermögen {coyitatio) und die hintere das Ge- 
dächtniss {memnrin). So Viel von dem Theil des Geisthauchs, der 
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I das Hirn hinaufgeführt wird, und von den Organen und Mäch- 
ten des Gehirns 

„Dem grösaereu Theile naiih wird nun aber die ein- 
geatlimete Luft durcli die Lnftrühre in die Lungen geführt, 
um von ihnen verarbeitet in die venöse Arterie Überzu- 
gehen, luid dort mit dem hellrothen und feinen Blute ver- 
mischt und immer weiter verarbeitet zu werden. Darauf wird 
das ganze Geraisch von der linken Herzkammer her durch 
Ausdehnung {iHusiole) angezogen, Durch die dort enthaltene 
sehr starke und lebendige Feuerkraft wird es seiner Bestimmung 
gemäss (ad man, furmam) verviiUkommnet, und wird zum Lebens- 
geist, nachdem es in jener Bearbeitujig vielen räuchrichen 
Unrath (fuUginotit reeremeutii) ausgeathmet hat. Dieses Ganze 
ist gleichsam der Stoff {materia) für die Seele selbst. 

„Über dies ganze Gemisch hinau-s giebt es in der Seele noch 
zweierlei: etwas Lebendiges, das durch die Athmung geschaffen 
oder in dem ihr eigenen Stoff erzeugt ist (»n ma materia pro- 
ductum): und den Geist selber oder die Gottheit selber (iHvinitaa 
ipia), die durch Hauchen eingepflanzt ist. Und das Alles ist ein 
Ganzes und Eine Seele. Das Mittlere, was hauptaächüch Seele 
genannt wird, ist Hauch und Geist, auf beiden Seiten mit Hauch 
und Geist wesentlich verbunden. Es ist eine ätherische Substanz, 
jener urbildlichen übereleraentaren , aber auch dieser niedrigeren 
ähnlich: eine einzige natürliche Seele, lehenbringend und seelisch 
(vitalis et animalis). 

„Da siehst Du nun die ganze Art und Weise der Seele, und 
warum alles Fleisches Seele im Blute ist und die Seele seiher 
Blut ist, wie Gott sagt. Denn unter dem gottlichen Anhauch ist 
eingeblasen durch Mund und Nase in Herz und Hirn Adams und 
seiher Nachgeborenen jene himmlische Geistesluft oder jener ideale 
Funke, der mit dem geistartigen blutigen Stoff innerlich wesen- 
haft verbunden, in seinen Eingeweiden zur Seele wurde") Gm. 2. 
(v.7); Jesaj. Ü7. (v. 16); Heie/c.37. (v. 14) und Sacharj. 12. (v. 10). 

„Dass aber an sich selbst verschiedene Substanzen fähig sind, 
auf gedachte Weise zusammenzugehen, lehren uns nach den Chal- 
däern die Akademiker, welche behauptet haben, eine gewisse 
ätherische Luft werde von Gott verbunden mit der elementaren 
Luft, damit durch dieses Medium in einen dichten Körper der 
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gättliche Geist hineingesandt werden könnte. Es lehren das deut- 
lich die heiligen Schriften, indem sie bald die Seele einen Hauch 
von Gott nennen, bald den Geist einen Wind." 

Diese Wahrheit wird nun mit Schriftzeugnisseu und anderen 
Autoritäten begründet, bis S, 181, wo es heisst: 

„Du darfst also dich nicht scheuen , zu sagen , dass unsere 
Seele und der heilige Geist Christi selbst mit sich wesentlich ver- 
bunden führen eine derai-tige elementare Substanz, wie auch das 
Wort mit sich verbunden hat das Fleisch (J<ih. 1, 14). Unzer- 
trennbar ist die nachbarliche Berührung mit jener Substanz für 
das Feuer unserer Seele und für das Feuer unseres Geistes, das 
dadurch geschürt und genährt wird: wie wir sehen, dass das 
äussere Feuer durch Fett und Luft geschürt und ge- 
nährt wird. Und wie nun, sobald diese aufhören, das 
Feuer erlischt, so auch erlischt in uns gewissermaas- 
aen die Seele, sobald sie der vitalen Wirksamkeit ent- 
behrt." Die berühmte Stelle ist zu Ende. 

Indess wie Hirn und Herz zueinander stehen , das wird oben 
nur angedeutet, näher erläutert aber S. 302 ff., wo es gilt, einen 
richtigen physiologischen Untergrund zu gewinnen für die Lehre 
vom Glauben und von der Gerechtigkeit des Reiches Christi. 
Denn davon handelt das Buch der „Wiederherstellung des Christen- 
thums" auf S. 287—313. Und auch hier wieder stellt sich der 
Verfasser mit seinen eigenen Beobachtungen iu bewussten Ge- 
gensatz zu dem 1353 noch allein die Physiologie beherrschenden 
Galen. Hören wir den muthigen Mann: 

„Nach Galen scheint der Ursprung der Willensbewegung im 
Hirn zu liegen, als aus welchem ihren Ausgang nehmen die Ner- 
ven und die seelischen Geister. Und in diesen sei jene bewegende 
und freiwillige Fertigkeit der Muskeln enthalten. Dort auch sei 
der Muth und die Verstandeskraft. Ich antworte; Dem äusseren 
Dienst und Forschen steht das Gehirn vor. Abgewartet aber wird 
immer des Herzens Befehl und Einwilligung. Und wie einerseits 
das Herz seinen Willensentschi uss durch den Dienst des Gehirns 
nach Berathschlagungen mit der Einsicht zum Abschluss bringt, 
30 andererseits setzt sich des Herzens Wille erst durch den Dienst 
des Gehirns in äussere Wirksamkeit. Jene seelischen Geister ha- 
ben ihren Ursprung in den Lebensgeistern, die hervorgehen aus 
dem Herzen, in dem der erste Anfang des Lebens und der Seele 
sich vorfindet. In den aufregendsten Wahrnehmungen, Furcht und 
Schmerzen fühlt man am lebhaftesten den Affect im Herzen, als 
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l'An dem vorzüglichsten Orte. Dort ist ein passenderer Wohnaitz 
fßr Seele und Geist als in den Gefässen des Gehirns. Dennoch 
es wahr, dass des Herzens Wille nicht in der Weise gebietet 
Vernunft des Denkvermögens, dasa er von ihr nicht auch 
ikönnte zurückgedrängt werden. 

„So ist denn Ein Hauptvermögen der Seele in dem Hirn zu 
die Berathschlaguög der Einsicht, für welche, weil sie 

^ schwierig ist, eine erhabene Warte angelegt worden ist and mit 
vieler Erfindungskraft (ingemo) verschiedenartige Werkzeuge ge- 
bildet sind. Das andere Hauptvermögen ist ein einfaches und liegt 
im Herzen, die Überlegung des Willens. Nicht kann das Herz 
wollen, ohne dass die Einsicht sie mit einem Gegenstande bedient, 
da ja der Wille nicht fortgerissen wird auf unbekannte Dinge. 
Der Einsicht Gründe zügeln den Willen des Herzens. Die Ein- 
sicht folgt dem was wahr ist oder es doch zu sein scheint: der 
Wille dem Guten. Der Wille strebt durch Einsicht und Sinn 
draussen nach den Dingen selber auf demselben Wege hin, auf 
welchem eben jene Dinge durch Sinn und Einsicht drinnen ihm 
nahe gebracht worden sind. Auch ist der Sinnes-Eindruck eigent- 
lich nicht das Leiden des Organs selber, sondern nur der Finger- 
zeig ") auf das Leiden, das in der Seele vor sich geht: und nur 
deswegen erinnert sich später seiner die Seele. Und nach der- 
selben Hinsicht ist das Wollen und Einsehen eigentlich in der 
Seele, nicht aber im Organ des Herzens oder des Hirns"): son- 
dern in ihnen ist eine gewisse gemeinsame Bewegung: es sind die 
ersten Werkzeuge (in denen die Seele wirkt und) die so (gewiaser- 
maassen) die handelnde Seele enthalten, und deswegen achreibt 
man ihnen die Handlung zu."' . . . 

Um nun aber das Verhältniss von Herz und Hirn, und den 
Sitz der Seele gründlicher zu beobachten , hat der Verfasser des 
Buches von der „Wiederherstellung des Christenthums", da nur 
menschliche Vivisectionen ihm eine annähernde Gewiasheit bringen 
konnten, diese aber unthunlich sind, seine Studien über den Kreis- 
lauf dtö Fötus zur Ergänzung herangezogen. Ist der Girculations- 

^Proceas im Fötus derselbe wie im Erwachsenen")? Und was ist 



27) Gedruckt ist dignUio. Ich lese digitio. 

28) Die Initiative ist nio materiell. 

29) J. 11. Knabbe {DüqtiisitiaHes hülorieo-nritkae de circulatione *attBwnii 
■ foelv malvTO. Diss. 4. lionn 1334. Mit Tafeln. 1Ü9 Hellen) gibt zwar 

^eine üeschichte der Kutdecliuug des fötAleu ÜTeislanfa, aber eine gute Kritik 



ierlMoSdeaC^as'i Diese physiologischen CeDtralfr«geD nod hiff 
iß der „Wiederherstellung des Christenthums" ~ daran muss ma 
sieh gewöhnen — nur theologische Corollarien. Da-s physiologiftbr 
Eiperiment und die anatomii^che Beobachtung äollcD zu nichts 
anderem dienen als zur Begründang der Bibel-I/)hre. 

Wo der Verf. Christi jungfräuliche Geburt zu erforschen bat. 
bringt er seine Studien über die Anfönge des Mensrben-Daseins 
im Zusammenhang (S. 250 ff.^. 

„Der väterliche Same enthält substantiel! in sich die elemen- 
tare Substanz von Wasser, Luft und Feuer." Doth ist die Mot- 
ter dem nicht fremd. „Die drei oberen Elemente stammen von 
beiden Eltern. Der Erden-Stoff hingegen stammt von der Mntter 
allein. Durch das mütterliche Blut, wie es von der for- 
menden Kraft des männlichen Samens umgebildet ist, 
wird des Embryo Fleisch in uns gestaltet {plaimatMr). 
Wenn andererseits im väterlichen Samen dennoch etwas erdisches 
sein sollte, so wäre das nur der Wächter für den darin enthalte- 
nen Geist, und bemüht sich nur um die äussere Überrindung der 
die Frucht umschliessenden häutigen Hülle , die man Chorion 
(xägtov) nennt. Nicht aber dringt nach aussen noch auch ver- 
duftet in der äusseren Luft, nachdem die Pflanzung des Embryo 
vülhogen ist, jener Geist des Samens, wie einige behauptet haben, 
sondern er wird festgehalten von den Gefässen, wie Galen lehrt in 
den Büchern vom Samen. Damit hat es zu thun die zweite Um- 
hüllung (tecuntlarum incruitatio) und der Gebärmutter enge Ein- 
fassung (ufert arctui ampltxiu), so dass jener eingeschlossene 
Fenerftinke inwendig wallt (ferveni) und arbeitet. Diese feurige 
Kraft des Samens, die ein Symbol der Idee, der Seele, der Form 
und des göttlichen Lichtes in sich trägt, ist eben jenes formende 
Vermögen, ist die die natürlichen Kräfte bewirkende Essenz, nach 
der mit Aristoteles und den anderen Philosophen oft geforscht 
hat Galen, bis er zuletzt eingesteht, dass er sie nicht kenne." 

In der Untersuchung über die Bewegung des „Chylus" fühlt 
sich der Verfasser auf einem ähnlichen Standpuncte und in einem 
ebenso bewussten Gegensatz zu Galen, wie bei seinen Unter- 
suchungen über den Lauf des Bluts. Man hat das bisher über- 
sehen. Der Verfasser fährt fort: 

„Das bildende Vermögen in den seelischen Wesen bewirkt 



berroiTsgcndcr Anskbten übm tlensclben von (jateu 
wif VollEt&udigkeit keinen Anipruch macbeii kauii. 



die erste Ausbildung gewisser hauptsächlicher Theile mit ihren 
Gefössen, Nach der das Naturell bestimmenden (naiiemln) Leber 
und nach dem da» Leben gebenden (vUale) Herzen strecken 
sich zuerst vom Leib der Mutter her des Fötus Nabel- 
gefösse {umbilicnria foetus rasa), wie wiT in der Anatomie 
wahrnehmen. Von der Leber selber aus geschieht die erste 
Umbildung des Nahrungssaftes {Chyli) in Blut, und zwar durch 
die Macht des feurigen Lebeusgeistes und des der Leber selber 
innewohnenden formenden Lichts. 

„Wenn nun aber durch die Leber lebt der Embryo in einem 
vegetativen Leben, bevor noch das Herz sich der Wirksamkeit der 
Ausdehnung und Zusammenziehung (tliattoUt H syttoli» muutre) 
bedient'"), so scheint das Herz nicht das erste Lebende zu sein? 
Allein es ist das doch nicht durchaus ein Leben der Leber aus 
sich. Von anderswoher wird es genährt. Und wenn jenes Leben 
gleich ein Leben wäre aus blosser Kraft des Samens, so ist das 
doch noch kein Seelenleben. Im Mutterleibe wird der Embryo er- 
nährt durch die Seele der Mutter, vom Herzen selber der Mutter. 
Denn von ihm nehmen ihren Ursprung die Arterien, die 
vermittelst der Nabelschnnr in den Fötus seiher hinein- 
gehen und den Lebensgeist in ihn einflössen. Dieses müt- 
terlichen Lebensgeistes Lebenswärme, zugleich mit dem dem Samen 
eingeborenen Vermögen, bewirkt, dass der Embryo lebt in 
einem vegetativen Leben, dann immer noch ohne eine 
andere Seele. DasHerz also, wenn es auch der Zeit nach nicht 
geradezu das zuerst Lebende genannt werden kann, ist doch das 
hauptsächlich Lebendige und das zuerst mit wirklicher Seele 
Lebende. 

„Was nun die Zeit anbetrifft, in welcher Gott dem Menschen 
eine wirkliche Seele einflösst, so ist es die, wo der Mensch au- 
fiingt zu athmen, also die Stunde der Geburt. Im Mutter- 
leibe giebt es weder Euiathmung noch Ausathmung: auch 
lebt der Fötus nicht durch die eigene Seele, sondern durch die 

30) &. 33) Dieser Intbuin beweist, <iaai die Beobachtungen aber ilen Fötus 
nur an Leichen gemaciit «ruriJeii. Zu jcn'-r Zeit wusstc DiODianil, daSE das 
Hera liea Ffttua pulsirt. Erat HanTj* sah das fötale Säugethierbcrz schlagen 
(Exn-rif. de (iMMrafione AMimalium. Auctore Guilielmo Harveo. Editio »miU- 
nma a mendis repurgata. Hagae ComilU 1680. S, 461. Die 1. Anfl. eracbien 
1651). P. 




Seele der Mutter, gleichsam als ei» Theil der Matter, indem 
jener Lebensgel st, von dem wir gesprochen haben, durch die 
Nahel-Arterien eingefühlt wird"): und durch sie hört, der 
Geist nicht nuf, sich zu bethätigen , bis dass der Mensch geboren 
wird. Deshalb lebt durch seine Vermittlung immer im Mutter- 
leibe der Fötus. Wie ein Zweig iat er dann, der durch die 
Gehurt erat ühergepflanzt wird, dass er ein Baum sei." 
Die Autoritäten für diese Ansicht werden aus Gen. 2. (v. 21); 
Ps. 1. (V. 3) und Jes 57, (v. IG), sowie aus der Astrologie ent- 



„Demnach acheint des Embryo Seele und Leben, die ja den 
Pflanzen gleichen, unserem Leben nicht ähnlich zu sein. Und 
in der That gleicht es dem unseren nicht, da in ihm nicht eine 
eigene Seele vorhanden ist. Vom Embryo sagt man, dass er 
vegetatives Leben führe, bevor Gott ihm eine Seele einhaucht. 
Und doch auch in diesem Vorzustande unterscheidet sich seine 
Weise von der der Baumwurzeln'*). Denn durch die Nabel- 
schnur zielt die Nahniug ah auf die Leber. Die Wurzeln 
des Baumes sind dann uicht Pfortadem (i>^Qe partae), sondern 
gewissermaassen die Haarfasern der Vielfüssler (polypodam capil- 
lamenta); nach dem Mutterschoosse hin Zotten (acelabula) oder 
Kotyledonen (xotviTJdovtg), wie sie Hippokratea nennt. Von dort 
aus fügen sich viele Gefässe in die zweite Haut ein {imtlta inde 
mscula in secundas sete imernnt) und laufen iu zwei DoppelgC- 

fässen {dvpUcata cflsfl) zusammen, welche durch die Nabel- 
schnur des Fötus Eingang finden. Bei der Gehurt werden 
die Kindes-Bäuder der Kotyledonen {aceinbHlorum) gelöst. 

durch Abwaschung von der Besudelung der Nachgeburt {churii) 
gereinigt, gleich wie ein neuer umgepflanzter Baum. Da also 
der Fötus im Mutterleibe weder der Kinathmung noch der 
Ausathmung sich erfreut, so hat er auch keine eigene Seele. 
Denn wie will eine Seele im Herzen sein, wenn das Herz weder 
Ausdehnung (diaitole) noch Zusammenziehung fiyito/fi) hat"). Die 
Klappen des Herzens (mlmlae) oder jene Häutchen {membranae) 
an den Mundungen der Gelasse werden nicht eher geöffnet, als 



31} D. h. durch das jetzt Naljolvouc güniiniitp ÜcfAsB cmpfdiigt der Fötus 
i)en BlutEUacrstoff (, jenen Lebenageist"). P. 

32) Der Yergbicli mit den Baum würz ein üjidct sich schon bei Ualeii. 




9 der Mensch geboren wird. Ein Lebersgeist wird Ws dahin 

ifliirchaus nicht im Herzen erzeugt, sondern nur von dem 

lÄHeiii kann die Kede sein, der von der Mutter eingegos- 

Ben wird. Auf welche Weise sollte denn da eine eigenthümliche 

Seele zu Stande kommen ? Es giebt keinen eigenthümlichen Geist, 

in dem sie gelegen sein könnte, bis der Mensch geboren wird. 

Dann erst geschieht auf höchst kunstvolle Weise die Einhauchung 

_ der göttlichen Seele und die Einführung des lufthaltigen (tpiriialii) 

[ Blutes. 

„Da fragt sich nun, ob denn nicht, auch schon ehe die Seele 
I eingehaucht wird, im Fötus eine bewegende Eraft ist, welche das 
J H&utchen zeneiast? Ja warum denn nicht? Das junge Hühnchen 
f ^erbricht ja die Schale, ehe es noch athmet. Verschiedene Pflan- 
Vrhi brechen durch ihre Bewegung Mauern und Felsen entzwei, 
lom sich einen Weg zu bahnen." — Auch ohne Seele ist eine Kraft 
IjD dem Samen. „Ja die Kraft des Samens ist so gross, dflss durch 
l^ie in der Seele des Sohnes wiederstrahlen die väterlichen Sitten. 
I Pnd das ist nur dadurch möglich, dass die Seele etwas empfängt 
l'ypHi Samen" (S. 260). Und zwar nicht vom väterlichen allein. 

„Aristoteles freilich im 2. Buch „Von der Erzeugung der Thiere" 
I stellt in Abrede, dass der weibliche Same etwas beitrage zur Er- 
zeugung. Aber den Aristoteles widerlegt mit vielen Gründen Ga- 
len im 2. Buch von dem Samen. Denn auch dem Weibe eignen 
besondere Samengefässe, gerade wie dem Manne: auch sind sie 
ebenso kunstvoll construirt; ja die Samon-Species ist beim Mann 
und beim Weibe ein und dieselbe. Aber auch darum muss der 
weibliche Same zur Zeugung von Belang sein, weil durch den 
blossen Erguss des männlichen Samens allein keine Zeugung geschieht 
Auch sieht ja der Fötus, nach Seele und Leib, der Mutter wie 
dem Vater ähnlich, an Sitten, Temperament, Gestalt und anderen 
eigenthümlichen Kennzeichen." 

Nachdem er nun auch für iliese Behauptungen, zur Erhärtung 
ihrer Richtigkeit, den Beweis durch Bibclstellen geführt hat, bringt 
der Verfasser der „Wiederherstellung des Christen thu ms" (S, 2GG) 
das Ergebniss: „Unser Same ist Heisch geworden und mit Fleisch 
vermischt sowohl nach der Weise der Idee des Menschen (die 
Gott vorschwebt) als auch in Gemfissheit der Substanz der Ele- 
mente: und die Kraft des idealen Lichtes ist darin vereint nach 
Leib und nach Seele." Aber auch (S. 269) „des Mannes und des 
Weibes Substanz wachsen zusammen zu dem Einen Fleisch des 
L Embryo" — 
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Es ist ein eigenthümlicher Mann, dieser Verfasser der „Wie- 
derherstellung des Cbristenthums^S Nichts Physiologisches kann 
er beobachten oder behaupten, ohne seine Ergebnisse sofort aus 
der Bibel zu legitimiren. Aber auch nichts Theologisches kann er 
behaupten, ohne sich für seine Behauptungen nach einem soliden 
Untergrund umzusehen in der Anatomie und Physiologie. So geht 
es fort durch das ganze Buch. S. 411—469 redet er von der 
Beschneidung des Herzens. Er knüpft an die Beschneidung der 
Vorhaut bei den Juden an, und „die Beschneidung der Vorhaut", 
sagt er, „bedeutete nicht bloss das Abschi^eiden der Begehrlich- 
keit, sondern sie bewirkte es in der That, indem sie den Sta- 
chel der Begehrlichkeit abstumpfte. Denn das Glied wird ge- 
schwächt, indem es verwundet und seiner natürlichen Decke be- 
raubt wird. Einleuchtend ist das für die, welche den natürlichen 
Gebrauch und Nutzen jedes Theiles verstehen." Überall physio- 
logische Phantasien im Dienste der Bibel. Selbst in den theolo- 
gischen Briefen an den grossen Genfer Theologen, Johann Calvin, 
deren 30 der „Wiederherstellung" einverleibt sind, weist er gern 
auf seine physiologische Unterlage hin. So S. 586: „Im Samen 
nicht nur der seelischen Wesen, sondern jeglichen Stammes wohnt 
eine gewisse formende Kraft, welche fähig ist, das Ding auszuge- 
stalten, von dessen Art der Same ist: und zwar hat der Same 
nicht bloss die Kraft, die bestimmte gleichartige Species, sondern 
auch ein bestimmtes gleichartiges Individuum wiederzuerzeugen.'^ 

Wer ist der Mann, der 1553 also schreibt? 



(fftt) 




Zweites Capitel. 



Michael Servet's Vorgänger iiud Sachfolger in der 
Entdeckung des BlntunUauts. 

Motto : Haec adnotavinnis, tui specutatioui rttinqiieTemns 

tid lU experieutia certa verUalem iitdagare pos- 
genHM, Servet: PtolemaeuB, 

Der anonyme') Verfasser jener Schrift von der Wiederher- 
F;8tellung des Christenthums, dem die Physiologie die Entdeckung 
[des Blutumlaufs verdankt, dentet seinen Namen am Schluss an 
l durch die Buchstaben M. S. V. Im Werke seiher ist ein Theil 
[ ein Zwiegespräch über die heilige Dreieinigkeit. Da unterredet 
[■sich ein Michael und ein Petrus. Und als Michael's Stimme er- 
f tönt, sagt Petrus: „Oh da ist er ja. Servet ist da, den ich 
[.Buchte, Wehe, wehel Was sprichst Du so laut mit Dir selber?" 
I An vielen anderen Stellen des Buches spielt der Michael's-Name 
I eine grosse, prophetisch-apokalyptische Rolle. Und im Gerichts- 
fverhör zu Genf, im Spätsommer 1553 hat Michael Servet ein- 
I gestehen müssen, dass eben er der Anonymus sei, welcher das 
I Buch von der „Wiederherstellung des Christenthums" verfasst hat. 
i V. endlich neben dem M. S. deutet an, dass Sei'vet identisch 
[ist mit dem Michel de Villeneufve, unter welchem Nameu 
f der berühmte Arzt sich gegen die Verfolgungen seiner theolugi- 
[ sehen Widersacher in Frankreich zu verbergen und zu schützen 
I gesucht hatte. Diese Identität brachte ihm den Tod. 

Um nun aber den grossen Entdecker physiologisch in das 

rechte geschichtliche Licht zu stellen, fragen wir hier zunächst 

nach seinen Vorgängern und Nachfolgern auf dem Gebiet der 

Physiologie. Servet ist durch und durch Theologe. Aber das 

' Gebiet der Anatomie und Physiologie ist für ihn heiliges Land. 

1) MaitUüre, inual fypogr. T, V. F. [I. p, 243 Btlgt irrig: Vet otHTOge 
vi Aoui te nom da l'aalenT. 



Denn „das gr&Bste aller Wunder, sagt er, ist diese Zusammen- 
setzung des Menschen" (S. 176). Servet ist begeistert für des 
menschlichen Leibes Vollkommenheit. „Denn", sagt er, „des Men- 
schen Gebilde ist aller Ideale, Gestalten und Formen vollkom- 
menste. Sie hat Gott seihst sich erwählt und den Seinen" (S. 220). 
„Als Gott dem Erdkloss seinen eigenen Geist einhauchte", sagt 
Servet, „da ist der Erde gegeben worden jene Form, die schon 
vorher im Äther war, aller Formen schönste, welche auch von 
allen anderen Formen der Welt verehrt wird, und die Gott auch 
ausgewählt für seinen eigenen Sohn" (S. 585). . . . 

Bei air seinen anatomischen und physiologischen Beobachtun- 
gen geht Servet trotz seiner Selbständigkeit von zwei Voraus- 
setzungen aus: die eine ist die, dass die Bibel immer Recht hat 
und OS bloss darauf ankommen kann, sie richtig zu verstehen. 
Denn „alle Philosophie und Weisheit suche ich", sagt Servet*), 
„in der Bibel" '). Die andere Voraussetzung ist die ; Der beste 
Leiter in allen physiologischen Dingen ist Galen. „Denn", sagt 
Servet, „die ganz erhabene Bestimmung des menschlichen Leibes 
und seiner einzelnen Theile ist nachzulesen bei Galen in den Bü- 
chern von den Theilen dea menschheben Körpers." 

Servet ist Galenist. Das hat er nie geleugnet. Mit Galen 
theilt er Fieunde und leinde. Von Galen entlehnt Servet die 
ganze physiologische Nomenclatur, Ich ^ill deshalb hier nicht 
aburtheilen, oh man wei'^er thut, das Geheimniss des Lebens „gei- 
stige Kräfte" oder „kräftige Geister" zu nennen i Wenn man sich 
über die Sache verstandigt, so ist kein Grund, sich über Ausdrücke 
ängstlich herumzustreiten. Servet hätte Jedem zugegeben''), dass 
man das, was er als bestimmte Kräfte bezeichnet, (nämlich bald 
als Hauch, Wind, Odem; bald als Funke, Feuer, Licht), auch eben- 
sogut allgemeiner lassen konnte, unter dem Ausdrucke „Kräfte 
überhaupt" oder auch „eigenthümliche Kräfte", oder noch allge- 
meiner „Ursachen". Den Ausdruck „seelische Hauche" oder „thie- 
rtsche Geister" (ipiritm anmute») verdankt er ja dem seit Cralen 
allgemein gewordenen Sprachgebrauch. Und lag der Schwerpunct 
des ganzen Problems in der Auffindung der eigentbümlichen Ki'aft 
jedes eigenthümlichen Phänomens, in der bestimmten Localisatiou 



2) Dt Trinitatii 6TTQTibaa Fol. 76l>. 

3) Über Michael öerifet's Htellung zur Uibel S. mr.'iiiou .Aiifsau in 1 
gKul'eld'B Zeiuchrift 1875, I. 

i) De SyrupoTJim raliaue Fol. 27« sagt Servet ; Caeterum de voribiu n 
a}iiie contendam. ■ . . Res vero ipua ila habet. 
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jeder besonderen Lebensäusserung in jedem besonderen organischen 
Element, so will ich wahrlich Haller's Verdienst nicht bestreiten; 
aber Servet ist es, der auch auf dieses Princip hingewiesen hat, 
wie aus dem Ende des I. Capitel hervorgeht und aus anderen Stellen 
X. B. (S. 145 fg.): „Die Pflanzen und die Thiere, das ist alle 
die Dinge, die da wachiKen, könnten unmöglich aus so kleinen 
Samen so apecitisch (üa tpecißce), d. h, zu einer so bestimmten 
Species und Grösse und äusseren Form sich herausbilden, wenn 
in ihnen nicht präexistirte ein gewisses göttliches ideales ibrm- 
gebendes Grundprincip. Vereinigen, sagt Servet, muss sich immer 
in einem Objcct die ihm eigenthümlich innewohnende Kraft mit 
einer von aussen hinzukommenden Kraft (S. 252)*). Durch Be- 
rührung des Gleichartigen oder durch ZusammenfiiElen geschieht 
erst die Handlung, durch Widerstand des Ungleichartigen das Lei- 
den*). In den eigenthümlichen Ideen (S. 216. 138 u. s.) sind aber 
nicht bloss der Dinge Musterbilder, sondern auch die wesentlichen 
Gestalten selbst vorhanden, da in dieser idealen Bestimmung der 
Dinge {in ideh) der Grund selbst liegt für ihren Nutzen und Be- 
stand, und eine natürliche Verwandtschaft stattfindet zwischen den 
■wirklichen Dingen und ihrer wesentlichen Grundform {S. 145). 
„Die Grundform ist es, welche dem Dinge das Wesen giebt" (forma 
«Hl, quae ilat eile rei S. 77). Alles was in der Welt ist, ist daher 
auch fassbat' unter irgend einer Gestalt'). So nennen wir die 
Luft, die wir wahrnehmen, unsichtbar nui- weil sie feiner ist, als 
die Schärfe unseres Gesichts (qnia ade nostri wn« tenuior). Die 
himmlischen Geschöpfe nennen wir für uns unsichtbar unter der 
Gestalt der Geister; an sich selber aber sind sie wirklich sichtbar" 
i(vero tarnen in »e «isiöilet S. 583). 

• I Aus den beigebrachten Stellen erhellt dreierlei: 1) dass dem 
Servet die Annahme von die Dinge constituirenden eigenthümlichen 
Kräften nicht fem lag; 2) dass Servet sich unter Galen's „thieri- 
schen Geistern", ähnlich wie sein Nachfolger Descartes"), Körper 
denkt , die eine formgebende Kraft haben; 3) daas Servet dem 
ralen nicht folgt, um ihm nachzusprechen, sondern um sich mit 



corporalilnis yuam i» spiritiuilibui. VaiH 
supeTveiiieuttm virlulem, ui unuin quid iude 



5) Vnio qtiacilam Bit tarn 
hfvmpdr oportet lutijecto insitam 

frodtat (RmliluUo). 

6) Pef eontaclum fit actio et pasiio a contrariis (Syrup. rat. Fol. 18*). 

7) S}uidqaid est i» rnntido, est iperie aligaa pereeptibile (Restitutio). 

6) K. äaJBBel: Uilanget i'hiifoiTeelc. Paris 18ö9. S. 117— 227.— floureus 
1*165. 158-176. 
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seinen Zeitgenossen Über das Neue, das er gefunden, besser zu 
verständigen. 

Was ist nun dieses thatsächlich Neue, was Galen nicht kannte? 
Und mit welchem Recht darf man Michael Servet als den Ent- 
decker des Blutumlaufs bezeichnen? Dass Servet der ist, welcher 
Harvey zu meinen Forschungen erst angeregt und ihm die rich- 
tigen Wege gewiesen hat, erscheint dem grossen Philosophen G. W. 
Leibnitz schuu ausgemacht*;. Indess Kurt Sprengel'"), nach- 
dem er den Zergliederern des 16. Jahrhunderts, und vorziiglich 
dem unsterblichen Faloppia, seinen Dank abgestattet, erklärt: 
„Die grösste und fruchtbarste Entdeckung aber, die in der Ana- 
tomie gemacht werden konnte, die Entdeckung des Ki-eislaufs des 
Bluts, war noch nicht gemacht. Sie war Harvey aufbehalten." 
Und zweifelsohne ist es richtig, dass man dem die Entdeckung 
des Blutumlaufs nicht zuschreiben kann, der noch garnicht wusste 
dass das, was den Umlauf hält, eben Blui: ist. Eben aus diesem 
Grunde bestreitet Graesse") die Ehre der Entdeckung nicht 
dem Servet allein, sondern gleichihm demLeonardo daVinci, 
Gaesalpinus und Matthaeus Realdus Cotumbus. Sie alle 
hatten „die Hauptsache übergangen, nämlich das Erfülltsein der 
Ar-terieu mit Blut und den Übergang dieses Blutes aus den Enden 
der Arterien in die Anfänge der Venen. Glaubten sie doch alle, 
die Arterien seien mit Spirittis vitalii gefüllt." Dem widerspricht, 
diu Urkunde in der Hand, P. Flourens. Er zeigt, dass Servet 
der Entdecker ist. Aber nachFlourens hat diese erste Entdeckung 
nichts genützt, da sie all seineu Nachfolgern unbekannt geblieben 
wäre. Flourens' Gedankengang ist folgender; 

Servet, Leonardo da Vinci , Cäsalpin , Colombo , sie alle sind 
Galeniaten. Auf Galen's Meinung kommt es daher vornehmlich 
an. Und da dürfen wir uns nicht verwirren lassen durch Galen's 
eigene Unsicherheit. Es ist wahr, dass Galen bald annimmt, die 
thierischen Geister oder seelischen Hauche werden bereitet im 
netzförmigen GeÜecht des Gehirns; bald wieder, dass sie abge- 
sondert werden in den vorderen, dann in den mittleren, bald in 
den hinteren Kammern des Gehirns. Bald lässt er sie bereitet 



9) Dem Michiid t>crvet schreibt Lcibnitz die epochi^niiLclienil« Kntileckuug 
siu (im DiicaiiTt de la confoTmile äe la foy atiec la rnison g XI tS. 17 iiiitl LH- 
lerne Leibn. ad Moslumium 1717, 24. änpitiDiber). 

10) III, S. 176. 

11) Literärgeschicbte III. 1025, 

im 
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werden aus den Lebensgeistern, bald aus der eingeathmeten Luft, 
bald aus dem Blut. 

Aber zweierlei kann bei Galen nicht bestritten werden: und 
gerade das nicht, wodurch er die beiden ersten Schritte thut zur 
Entdeckung des Blutumlaufs. 

Noch der berühmte Zergliederer lebendiger Delinquenten, 
Erasistvatus von Cea, theilte in Bezug auf den Blutumlauf die 
drei Irrthüraer des Älterthums 1) dass die Arterien nur Luft ent- 
halten ; 2) dass die Scheidewand zwischen den beiden Herzkaramero 
durchlöchert ist; 3) dass die Venen das Blut den Theilen zufüh- 
ren, statt es von den Theilen zurückzuführen. 

Anders Galen. 

„Sobald man eine Arterie öfitaet" sagt er, „strömt Blut her- 
aus: Also entweder — oder: Entweder es war darin enthalten, 
oder es ist von anderwärts hineingekommen. Kommt es aber von 
anderwärts hinein und enthält die Arterie nichts als Luft, so 
musste die Luft ausströmen vor dem Blut. Das geschieht aber 
nicht: Blut strömt heraus und nicht Luft: also enthalten die Arte- 
rien nichts als Blut" (Fl, S, 15). Ich übergehe seinen anderen 
Experinientalbeweis durch Unterbindung der Arterie mit zwei Li- 
gaturen und Ötfuung des Zwischenstücks (Fl. S. 16). 

Galen machte noch einen zweiten Fortschritt. Er unterschei- 
det das „geistartige" Blut in den Arterien und in der linken Herz- 
kammer von dem „eigentlichen" Blut, dem Blut der Venen und 
der rechten Herzkammer. Damit ermöglicht er den weiteren 
Schritt von der Unterscheidung des rotheii und des schwarzen 
Bluts, des arteriellen und venösen Bluts zu der Unterscheidung 
des Bluts, das geathmet hat, von dem Blut, das noch nicht gc- 
athmet hat (Fl. S. 19). 

Allein diesen neuen Schritt thut er nicht. Bildet er sich doch 
ein, gesehen zu haben, dass die Scheidewand zwischen beiden 
Herzkammern durchlöchert ist, und dass das geistige Blut die 
feineren und zarteren Organe speist, wie die Lunge: das venöse 
Blut die dichten und groben Organe, wie die Leber. Der Geist 
oder Lebensodem ist für Galen eine gewisse Ausathmung des fein- 
sten Blutes {exhalatio languinis beniyni). Er bildet sich iii der 
linken Herzkammer. Da nun aber auch das venöse Blut, um zur 
Ernährung dienen zu können, in gewissem Maasse des Geistes oder 
Lebensodems bedarf, so muss die Herzkammer des Geistes mit 
der Herzkammer des Blut^ in Verbindung stehen, nnd das ge- 
schieht durch die vorausgesetzten Löcher ihrer Scheidewand (Fl. S. 20). 



Wer thnt den neuen SchrittV Nicht Mondini, Le Vasseur, 
Bfirenger du Carpi, sondern Vesal, antwortet t'lourena, der grosse 
Vesal, der Vater der modernen Anatomie, Vesal allein wagt es 
zu sagen, dass jene Löcher in der Scheidewand der Herzkammer 
nicht existiren (S. 21 sq.). Nur noch ein Schritt, und der Blut- 
umlauf der Lunge war entdeckt. Diesen vierten Schritt verdanken 
wir Servet" (S. 23). 

Floarens geht hier zu schnell. Er liest Vesal's berühmte 
Stelle: „Nicht gering dürfen die Forscher achten die Scheidewand 
oder Schranke (leptuiu) zwiecheu den Herzkammern, insbesondere 
der linken Herzkammer rechte Seite {siniitTi vmtricull tlextrmu 
latus), welche geradeso fest, compact und dicht ist (aeqtie crattum^ 
ctympaciumque ae dmtswn est) als der übrige Theil des Herzens, 
der die linke Herzkammer einnimmt; so dass ich nicht verstehen 
kann {ignorem), wie durch die Substanz jener Scheidewand aus 
der rechten Kammer in die linke auch nur das geringste Blut- 
theiichen aufgenommen werden kann [ex dextro nentriculu in nni- 
slritm rel mimwum f/md saagmnii lusumi poisit)". Die Stelle ist 
schön, klar und entschieden. Aber wo hat sie Flourens gefunden? 
In dem Vesal vor Servet's Retlituiiu (1553) oder in dem Vesal 
nach Servet's ReslilutioY Flourens fand sie in der Gosammt-Äus- 
gabe von Vesal's Werken, die Älbin'^) 1725 zu Leiden heraus-- 
gegeben bat (Opera omuia anatomica). Hätte er der Mühe sich 
unterzogen, die früheren Ausgaben nachzuschlagen, Flourens würde 
sich überzeugt haben, dass de humani eorpont fidirica L. VII 
Basil. 1543 L. VL cap. XV. S. 5i)9 bei Vesal die Stelle fehlt, d. b. 
dass sie so lange fehlt, als der Druck der Restitutio, Erst, nach- 
dem Servet 1553 dem Galen in's Angesicht behauptet hat: Demum 
pariei itle mediia , cum sit poiorum et facultututn expen, tion ett 
aptui ud communicationem et elaboratioaem itlam (cf, Flourens 26S): 
da erst in der Baseler Ausgabe vom Äugustmonat Iä5&, Lib. 
VI. cap. XV. S. 747 hat auch Vesal den Muth. dem Galen zu 
trotzen. Und nach seinem Tode (f Oct. 1564} wird aus der Ed. 
von 1555 die berühmte Stelle wieder aufgenommen in die Vene- 
diger Ausgabe von 1568 S. 463 (Lib. VI. cap. XV). Zum Denk- 
mal aber, wie Vesal dachte, so lange er, auf sich angewiesen, und 
des Spanischen Freundes Anleitung entbehrte , ist noch in seiner 
letzten Ausgabe (Leiden 1725), dicht vor der charakteristischen 



12) Über die berühmte Mediciuer-FaBiilüi S. Mittbriluiigeii des I Hat. staust. 
VireinB sn Frankfurt a, d. ü. 1873. H. IX S. 14 ff. 
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B-^te!le'*), stehen geblieben VcsaVs Äusserung, dasa das Blut zum 
grössten Theile (piuxlma poriiotte) durch die Portn dw Herz- 
kaiumerbcliranke (//er eentrimtorum cordi» lepli porös) in die linke 
Kammer durchschwitzt (deiudarej. Die erkannte Wahrheit ver- 
schweigen, um nur ja in der Nomcnclatur sich „den Dogmen 
Galeii's zu accommodiren" (S. 519), das wäre, nach Servet'a An- 
griff auf Galen, wenn nicht eine Feitsheit, so doch immer ein 
Zeichen, dass Vesal seines grossen Freundes Anweisung nicht ganz 
verstanden hat, wie er denn auch in dem wichtigsten Schritt gegen 
Galen, in der Entdeckung des Blutumlaufs, seinem Pariser Studien- 
Camcraden zu folgen unterlässt ' *). 

Die Entdeckung, dass das Blut durch die mittlere Herzwand 
! nicht hindurch kann, weil sie nicht Löcher hat, wie Galen glaubte, 
diese Entdeckung gebührt nicht Vesal, sondern Servet. 

Aber hat er nun, von diesem dritten Schritt aus, den wichtig- 
sten gcthan, den. Schritt, mit welchem die Epoche der modernen 
Physiologie beginnt, zu zeigen, wie denn das Blut strömt, da es 
von der einen Herzkammer durchaus nicht hindurch kann in die 
andere wegen der nndurchdringlichea Zwischenwand? Hat er den 
Blutumlauf durch die Lungen entdecktV Wer jemals die bekannte 
I ifitelle iu der Retiilutio vollständig gelesen hat, der kann nicht 
I sagen: Servet hat den Blut-Umlauf nicht entdeckt, denn er wusate 
1 nicht, dass in den Arterien Blut sei. Dass in den Arterien Blut 
I Bei, '-bezeugt schon Galen. Und Servet kennt seinen Galen grllnd- 
I lieh, auch im Griechischen Original. Aber noch mehr, mit solcher 
' Macht betont Servet, dass dieses sich vermittelst der Lungen aus 
der einen Herzkammer in die andere Eigiessende eben Blut sei, 
' dass Flourens, welcher den Theologen Servet und seine Eigenart 
nicht kennt, vcrmuthet, darauf* laufe Servet's ganze Absicht hinaus, 
durch den Kreislauf einen Commentar zu liefern zu dem Bibel- 
spruch; Des Menschen Seele ist im Blut. 

Doch überlassen wir die Würdigung der grössten physiologi- 
I -sehen Entdeckung dem Physiologen von Fach. 

Flourens sagt : „Galen wusste auch , dass das Blut von der 
\ rechten Herzkammer durch die Lungen - Arterie in die Lungen 
t dringt. Auch Vesal wusste es. Aber das war nur die Hälfte 

13) Die ätelle &eüin, iolgt ti. öl9. 

14) Mir haben die obigen vier Ausgaben des Vesal vurgelegeii. Ich tiude 
I die traglicbe Stelle nur in den drei letzten von 1555, von 15H4 und 1725; iu 

1 IB43 fehlt sie. Sowohl Vesal als Servet waren Proaectoren 
} des titinlher von Auderuach (ä. unten). V. 

(HS) 
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der Idee, die Hälfte der Thatsache. Die vollständige Idee, die 
ganze Idee, welche uns den Umlauf durch die Lungen gegeben 
hat, ist die gewesen, dass man verstand, wie das Blut von der 
Lungen-Arteric in die Lungen- Vene '^J geht; dass das Blut, wel- 
ches aus der rechten Herzkammer kommt, vermittelst der Lungen- 
Arterie, zurückströmt zur linken Herzkammer durch die Lungen- 
Vene "*) ; dass das Blut, das vom Herzen ausgeht , zum Herzen 
zurückkehrt; dass es deragemäas einen Rundgang giebt, einen 
Kreislauf; und diese Idee, diese grosse Idee, diese neue Idee des 
Kreislaufs, Servet ist der erste Mensch, der sie gehabt hut" 
IS. 24 fg.). 

„Alle die Gründe , die Servet dafür vorbringt , sind voller 
Scharfsinn, Feinheit und GründÜchkeit; Die Verbindung, die Ver- 
einigung der Lungen- Arterie mit der Lungen-Vene in der Lunge 
durch unendliche Verzweigungen ; das Caliber der Lungen-Arterie, 
welche viel zu gross sein wüi'de, wenn die Arterie zu nichts An- 
derem dienen sollte, als zur Ernährung der Lunge; die Ernährung 
dieses Organs, die in dem Embryo geschieht ohne Hülfe des Bluts 
der Lungen- Arterie, welche in der That dann nicht das Blut auf- 
nimmt: alles das bildet ein Ganzes von entscheidenden, ausge- 
zeichneten Gründen, welche eben die Gründe sind, die wir heute 
bringen und welche die wahren sind" (S. 26 fg.). 

„Beachten wir noch den Farbenwechsel des Bluts, der sich 
nicht im Herzen vollzieht, sondern in der Lunge, und der der 
Einwirkung der Luft entstammt. Wir wissen heute, dass es nicht 
die ganze Luft ist, dass l's nur der SauerstoH der Luft ist, welcher 
diese Veränderung hervorbringt. Aber davon abgesehen, von der 
Luft- Analyse abgesehen, der Servet nicht vorausiaufen konnte, 
wie richtig war doch diese Ideel Servet hat nicht nur entdeckt 
den wirklichen Weg des Blutes aus einer Herzkammer in die an- 
dere durch die Lunge hindurch; er hat auch entdeckt den wirk- 
lichen Ort der Arterialisation des Blutes, der Umwandlung des 
Blutes, der Veränderung des Blutes aus schwarzem in rothes" 
{S. 27 fg.). 

Servet, nicht Harvey, ist der Entdecker des Blut- 
umlaufs durch die Lunge. Das leidet keinen Zweifel. 

Aber wie ist Servet zu dieser Entdeckung gekommen? Da- 
rauf giebt Flourens eine doppelte Antwort, eine negative und eine 



15) & IG) Flourens ttprivbt im Atischlnss an <iie ü-Qhereti Aiiatomeu v 
öiner Lungenvene statt von vier, V. 




I 



— 29 — 

positive. Die negative lautet: „Nicht durch Nemesius von Emesa 
(B. 149 fg.). Nemesius sagt kein Wort vom Kreislauf durch die 
Lungen, den Servet so sauber dargelegt hat. Er spricht vom Puls, 
von der thierischen Wanne, vom Lebensgeist, er spricht von dem 
allen wie Galen. Er folgt ihm überall.'' So Flourens. Ich kenne 
von dem Bischof von Emesa nur die Stelle , die Flourens in der 
Anmerkung bringt. Sie ist allerdings eine hübsche Zusammen- 
fassung der aus Galen bekannten Resultate. Von dem Kreislauf 
enthält sie nichts. Bringt das Buch De natura hominis oder der 
Tractatm He conjunctione aiiimae et eorporii nichts von grösserer 
Wichtigkeit, als die angezogene Stelle, so ist Nemesius in der 
Physiologie überhaupt kein Entdecker gewesen, geschweige ein so 
epochemachender. 

Betreffs des Bischofs, den ich nicht studirt, stimme ich Flou- 
rens auf Treu und Glauben bei. Nicht so betreffs des Spanischen 
Arztes, dessen sämmtliche Werke ich studirt habe. 

Flourens führt als positiven Grund, wie Servet, „sonst ein 
Bo confuser Kopf" (S. 153), in einem „so absurden Buche" wie 
die Rettitutio (S. 149), wie der „arme Servet", der „nur" in jenen 
wenigen lichtvollen Zeilen „Genie" zeigt (S. 159), kurz ehe er ver- 
brannt wurde, eine „so schöne Entdeckung" hat machen können, 
nichts an als „Servet's eiuseitige theologische Verbohrtheit in den 
buchstäblichen Sinn" "). „Weil", sagt Flourens, „die Seele, nach 
dem Buchstaben der Bibel, im Blute ist und die Seele selber Blut 
ist, so muss man, um zu wissen , wie. die Seele sich bildet, zuvor 
wissen, wie sich bildet das Blut; um zu wissen, wie das Blut sich 
bildet, muss man wissen, wie es sich bewegt? und so wird er, bei 
Gelegenheit der Wiederherstellung des Christenthums geführt auf 
die Bildung der Seele, von der Bildung der Seele auf die Bildung 
des Bluts, von der Bildung des Bluts auf den Blutumlauf durch 
die Lungen" (S. 156). 

Bei dieser geistvollen Auseinandersetzung, wie der confuse 
Servet zu seiner nichts weniger als confusen Entdeckung kam, 
ist nur eins Schade, das nämlich, dass diese Auseinandersetzung 
eine Hypothese ist, eine Hypothese, die zu einem falschen SchlusH- 
resultat kommt, weil sie aus lauter falschen Einzelschlüssen besteht 

Servet ein confuser Kopf 'i* Ja wohl, so sagte Melanchthou. 
Und als er das gesagt, studirte er Servet (Servetum mtdtitm lego). 



17) . . . 0» »'apwfoii bien vitt du pUTli i/ii'U u pris eti Uteolosie, 
tacktr wüquement et otjftR^menf an >«u Ulleral (ä. 155 fg.). 



Und als er ihn studirt hatte, war d(!r IHaghtfr f!ermmn/ip von 
Grund aus ein anderer geworden '"). Servet ein cnnfuser Kopf, 
das haben alle gesagt, die ihn entweder garnicht gelesen, oder 
nur hier oder da einmal durchblättert haben. Servet ist nicht 
gemacht zum Durchblättern. Er ist ein Mann aus Einem Guss. 
Wer auch nur eins seiner Werke gründlich studirt hat, etwa seinen 
„Ptolemaeus" '*}, der muss einem seiner neuesten Gegner beistim- 
men, dass an geistiger Begabung und Verstandesschärfe Michael 
Servet den grössten Geistern seines grossen Jahrhunderts zwei- 
felsohne ebenbürtig ist"'). 

Die Reititutio ein absurdes Buch? Es giebt Medicincr die 
jedes theologische Buch absurd nennen, weil ihnen die gesammte 
Theologie absurd erscheint. Indess für ein theologisches Buch müssen 
wir durchaus einen theologischen Maassstab anlegen. Und von 
der Restitutio müssen selbst Servet's entschiedenste theologische 
Gegner, soweit sie das Buch gelesen, eingestehen, 1) dass es keine 
theologische Lehre giebt, welche in diesem Buche nicht erörtert 
wäre; 2) dass sie allesammt Ein geschlossenes System bilden, ge- 
tragen von Einem Geist; 3) dass er die ganze Welt des Wissens- 
werthen in den Dienst der Bibel stellt; 4) dass es ihm bei sei- 
nem Arbeiten und Beten immer aufrichtig zu thun ist, um Wie- 
derherstellung des wahren Christenthums ; 5) dass selbst wo er 
irrt, allewege „sein Wahnsinn Methode hat". 

Nur in jenen wenigen Zeilen zeigt der arme Servet Genie? 
Wir möchten sagen, er beweist Genie überall, wo er auftritt Als 
neunzehnjähriger Jüngling schreibt er ein Buch, das die Schweiz, 
Süddeutachland, Frankreich, Italien aufregt, die ganze christliche 
Welt in Bewegung bringt; nicht wegen seiner Angriffe — man war 
ärgere von Leo X. und seinem Hof gewohnt — sondern weil es 
auf den wundesten Punct der ganzen Reformbewegung hinweist. 
Und alle sehen's. Aber Niemand, sage nicht einer, Katholik, Lu- 
theraner, Reformirter wagt es, Servet's 7 „Bücher von den Irrun- 
gen in der Schullehre von der Dreieinigkeit" durch eine gedruckte 
Gegenschrift zu widerlegen. Servet wird Corrector in einer Buch- 
druckerei (Trechsel), und wo der Corrector hinzieht, da zieht ihm 
der Drucker nach. Servet wird Geograph, und er wird der Grün- 
der einer ganz neuen Methode, die Lebensblut der dürren altern- 

18) Näheres in meiner Schrift : Meliuichthon und Servet. Herlin bei Meck- 
lenburg 187G. 

19) Vgl Koner, Zeitschrift f. Erdkunde. Berlin 187ß X. 182-222. 

20) B. Stäbeltn: J<4iann Calvin I. 42B. 
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[ den Wissenschaft in die Adern giesst: Er wird der Stifter der 
vergleichenden Geographie. Servet wird Schüler eines Arztes 
(Champier), und das Jahr darauf begiebt sich sein Lehrer, eine 
ärztliche Celebrjtät, in des jungen Fremdlings Schutz, und fühlt 
sich überglücklich, des Michael Villanovanus Apalofjia pro 
Sympkorhno Canipegia selber herausgeben zu können. Servet wird 
Mathematiker, und der Primas von Frankreich sitzt zu seinen Füssen 
(Palmier). Seilet wird Astrologe, und nach seiner vierten Vor- 
lesung ist halb Paris gegen ihn in Aufruhr, und zwei Facultäten 
verklagen ihn, zugleich mit der Inquisition. Doch was soll ich 
hier sein aussermedicinisches Leben beschreiben? Jeder Medi- 
ciner wird mir von vornherein zugeben , dass der Entdecker des 
Blutumlaufs so eclatante Erfolge nicht einem Hocuspocus danken 
kann, noch einer blossen Charlatanerie, sondern eben nur seiner 
wirklich ganz eminenten geistigen Begabung. 

„Die Verbohrtheit in den buchstäblichen Sinn" nehmen wir 
keinem Mediciner übel. Es ist das ein Vorwurf der nicht trifft. 
Allegorie ist für einen wissenschaftlichen Interpreten der Bancrott 
Es giebt bei allen Schriften, denen es nicht um Dichtung zu thun 
ist. sondern um Wahrheit, nur Einen Sinn, das ist der buchstäb- 
liche. Und dieser buchstäbliche Sinn muss gefunden werden nach 
den Regeln der Grammatik und nach dem geschichtlichen Zusam- 
menhang. Das steht für die gesunde Hermeneutik fest Der 
Theologie den historisch-grammatisch-kritischen, den buchstäblichen 
Sinn rauben wollen, hiesse, sie aus der Zahl der Wissenschaften 
verbannen. Nicht dt« macht der wissenschaftliche Theologe dem 
Servet zum Vorwurf, dass er bei seiner Bibelauslegung den buch- 
stäblichen Sinn zu sehr betont, sondern dass er es zu wenig thut 
in der Resiiiuilo, während er es doch zu thun verstand in den 7 
Bachern „Von der Dreieinigkeit". 

Und wo in aller Welt hat Elourens bei Servet solche Ausr 
Sprüche gefunden, wie den: .,üm zu wissen, wie das Blut sich bil- 
det, musa man wissen, wie es sich bewegt"? Oder wo hat ihm 
Servet gesagt, dass er nichts will, als einen gelehrten Commentar 
liefern zu drei alttestanientlichen Sprüchen Ort). 9, 4 und 6, Lernt. 
17, 11 und Deut. 12, 2ii. Diese drei Sprüche spielen bei der 
Wiederherstellung des Chriatentbums eine kaum noch secundäj'« 

'RoUe. 

Nein, worauf es dem Servet ankommt lö53 gerade vie 1530, 

31, 37 und durch sein ganzes Leben, das ist biblische Revision, 

I Tolle, schonungslose, allseitige Revision der Grund- und Kern-Lehre 



4^ IrirfTifkh«!) Ckristewäitnm, Aei L«ftr« vm der DretdnigkeiL 
Xwli ki^tnflT Mt« hin noft ffreift <ltr Dreieiaägknt m tief ia den 
MATH^bm fin Nh nHeh (ffr Sri^f. vrm hritigen Geist. In gl ■Imum 
BJftiw ht 'Ifs heiligen Geiirt«» Pers'm ehen der Mn»di. Wiefcn 
mm <n«« K^tMbHebf W»ten qHalMetrt ist. Fenon dt» facJÜgea 
OH««, wnrt H<» jrewtwtemwitMeii Werkzeug, Organ, Glied der 
(Mt^Nfit 7.0 w«rfli'n";. darwif konitot es öem Spanier an. Cm 
Am hpiKffcn OHofftn willen slodirt er rlessen Werkstatt, den Men- 
ftrh<>!Tif!H«. I'm '!)« vun Oott K^wUt« und gebaute Wohnang ab 
*4n T'in Urb*!*finn wolil«ceHi[net«a Knnttlwurk för die Wirkttamkeit 
<)es (lotb^eistirn . nlR eine in all' ilircti Kammern und Gängen 
iHPi^p Hniac richtet* und wirKfaiti^ verwahrt*; z« tie»chreibcn, er- 
ffflhwini i-r »fr nn» nl» Annlom, odrr wie man zu seiner Zeit m 
HChfiti «««Ip, hithrrhf hummta» Inlerftrr; und hält uti» eine Vor- 
lenuhg lllipr 'las Theinii: Iota /inhnop railn. 8(t verlockend es da- 
hiT am'h «ein mag, mit Flooren« zu (tagen: „Servet will beweisen, 
dfWR (ll(> ilibel Ki'iiht lint, dir KeiOe hH im Itlut, nnil daruiu ent- 
ilerht i'r den H Intimi lau f. «« dürfen wir e» nicht sagen, weil es 
nicht wahr IM., 

H>prvet hat ilen llliitumlniif nur entdeckt, weil er nirgend hin- 
Iri-tFin hnnnt uhix' n\ i-ntdnrkeii: weil eN ihm gleich gilt, ob er 
elHPS llcichtTiiteri* i'age, einfl« nuchdruckers Corrcctor, eines Erz- 
hMHtt» LriharÄt oder "inen RefornmtorH eingekorkerter Bibei- 
RpRuer Int Nur will er riii». wa» er i.st, ganz seiii ; und darmn 
Übt er Aue<>, Ilaml, Hcharfninn auch uIk Anatom. Und tritt i 
fnflt jndrm nrum Gebiet, wenn auch leidend manchmal und schliess- 
lirh ntPfbend, aln Sieger hervor. Wem dos nicht genügt, um 
BßrvcO l'lntdeckuug eu erklUron, der frage bei dou klutdeckem an, 
wlf Nie i'f machen, genial xu winV 

Michael Servot, der Entdecker des Blulumlaufe hat keine 
Vorgänger gnhatrt. Keiner bat auf ihn Einfluss geübt (Flourens 
|;ii>t, aneh nicht Vosal. Hat er nun aber auch seinerseits auf 
Niemanil KinHiiKc geübt V Ist seine Entdeckung, bis sie Harvey 
nbi'rboten, unbekannt gebiielwn, eine nicht bt-rührt* Oase in der 
WflRte'^ Flourens l>ehauptct das (S. US). 

HouroBB' (inmdirrthum in dieser Frage ist, dass Servei'« 
AMffnrtia ftust ebenso schnell verbrannt wotden sei, wie gedruckt 
hrAI^ frr*t^fit mutiUt fw' imfptiwti (S. 149). Dem ist nicht sa 
Und selbst «fnni 
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nicht dasselbe gethau haben de la Vau und Biandrata und wem 
er sonst etwa seine Handschriften mi^etheilt hat? Gesetzt also 
den Fall, daes Flourens Recht hätte, Servet'a RestUuHo wäre eben 
so schnell verbrannt, wie gedruckt, so konnte sie doch, selbst in 
Padua, verbreitet genug sein, um für alle späteren Entdecker 
des Blutumlaufs , der ja schon im ersten Theil der ReatUuUn 
(also 1546) beschrieben war, dort als Same zu dienen. 

Aliein wir brauchen auf Hypothesen nicht zu recurriren : Ser- 
vet's Restitutio ist am S.Januar 15-53 im Druck vollendet worden. 
Hingerichtet wurde Servet in Genf ei-st den 27. October 1553. 
Nur zwei Exemplare seiner Itestituiio wurden in Genf mitver- 
brannt; ein handschriftliches und ein gedrucktes*^). Erst am 23. 
December 1553 wurden durch Vienner Gerichtaurtheil diejenigen 
Exemplare der Restitutio verbrannt, deren man jetzt, elf Monate 
nach der Vollendung des Drucks, in Vienne noch habhaft werden 
konnte. Durch den erschreckten Buchdruckerhurschen Thomas 
de Straton, der das Feuer schon auf den Nägeln brennen fühlte, 
war dem Vienner Gericht vcrrathen worden , dass die Restitutio 
zu Vienne von Michaelis 1552 bis 3. Januar 1553 gedruckt, am 
13. Januar 1553 aber 5 Ballen als „weiss Papier" zur Aufbewah- 
rung an Pierre Merrin in Lyon geschickt worden seien. Dort fand 
man diese 5 Ballen vor, und sie sind es, die in Vienne verbrannt 
wurden. Anderer Exemplare konnte man nicht habhaft werden'"). 
Ohne jeden Zweifel hat Servet nicht alle Exemplare an den Schritt- 
giesser Merrin geschickt. Man druckt nicht Bücher auf eigene 
Kosten, um sie als weiss Papier in irgend einem Winkel lagern 
zu lassen. Servet selber gesteht in Genf, 17. August 1553, dass 
sein Drucker etwas von der Restitutio nach Frankfurt a. M. gesandt 
hat zur Oatermesse ; und dass tausend Exemplare gedruckt worden 
seien. Es ist undenkbar, bei den reichen internationalen Beziehun- 
gen des Spaniers, dass auf der Messe nicht ein Exemplar ver- 
kauft worden sei. Freilich schreibt Calvin — der Brief ist wohl 
vom selben Tage ^") — sofort an den Prediger der Frankfurter 
Kirche, wegen Verbrennung des Werkes {librarius nisi failor exmi 
palietvr). Und in der Historia de morie trucuienta Seneli (1554), 
deren Verf. dem Servet befreundet ist, wird geradezu berichtet, 
Thomas, der Diener des berühmten Buchdruckers Robert Stepha- 



37) Henry: Calvin III. H. 200. 

28) Arügny: Mrfmoires 11. 115 sq. 

29) Vgl. TrechBcl I. No. 3 8. ;J63 »1. 
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Dus, sei nach Frankfurt geschickt worden, und habe die dort zur 
Messe feilgehaltenen Bücher Servet's verbrannt, damit sie nicht 
verbreitet würden (combttssinse , ne diatralierentur). Allein eicher 
waren Frankfurt a. M. und Lyon nicht die einzigen Städte, wohin 
Servet seine Reatiiuiio senden lieas. Er hatte zahlreiche Freunde 
in Basel, Bern, Strassburg, Hagenau, Augsburg, Ulm, Speier, Er- 
furt. In Genf selber hat schon am 26. Febnaar 1553 Guillaume 
de Trie ein vollständig gedrucktes Exemplar in Händen. Und 
floUte Servet nach Venedig und Padua keines geschickt haben? 
da doch Catvin es für nöthig hielt, ihn ausdrücklich fragen zu 
lassen , »Hl »a pua eie ä Veniae et ä Padoue (911. 37 des 2S. 
August 1553). 

Nun würden wir uns ja dabei beruhigen können , dass der 
Beweis erbracht ist, Servet's Werk ist hier ein halb Jahr, dort 
elf Monat später verbrannt worden, als es im Druck vollendet 
wurde; wenn nicht von Flourens ein weiterer Umstand übersehen 
wäre, der wichtige Schlaglichter auf die ganze Reihe der Ent- 
decker wirft. 

Der erste Zeitgenosse, den wir sich Servet's Reatiiuiio soi^- 
fiiltig abschreiben sahen, war ein Italiener, aus Turinischem Adel, 
in Fadua wohl bekannt, Horacio Oaelio Curione. Der erste 
Arzt, den wir Servet's Lehre öfl'entlich vertreten hören, ist ein 
Italiener, der sich in der Gegend von Padua und Pavia länger 
aufgehalten hatte, Giorgio Biandrata. Und die Städte, nach 
denen allein Servet in Genf namentlich gefragt wird, sind Venedig 
und wieder Padua. Was Wunder nun , dass fast alle, die nach 
1553 bis auf Harvey vom Blutumlaufe sprechen, Italiener sind und 
mit Padua in Beziehung stehen, Colombo, Ceaalpiu, Ruini, Rudio, 
Sarpi, Fabrice d'Acquapendente i' Was Wunder, das« Harvej, 
des grossen Blutumlaufs Boschreiber, erst vier Jahre in Padua 
Studiren musste (1598 — 1602) und in Padua zum Doctor der Me- 
dicin pronioviren (25. April 1602J? 

Kein Land der Weit hat so viel Herolde der Servetanischen 
Lehre gestellt als Italien. Ich erinnere an die Biandrata, Gribaido, 
Camillo Renato, Occhino, Gentile, Paolo Alciati, an die Serveta- 
nischen Soctenstifter LeUo uad Fausto Socino, an die Petrucci, 
Camillo Socini, Darius Socini, Francisco Negri, Jacobe de Chiari, 
Francisco de Ruego, Nicoiao Paruta, Giulio Trevisana, Turriano, 
Camulio, Sadoleti, Ludovico Fieri, Gianundrea de Paravicini, Graf 
Celso Massimiliano Martinengo. Als Servet 1531 in Basel wegen 
seiner Irrlehre verfolgt wird, sind es Italiener, die ihm zui- Seite 
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äteben. Als er (ien Widerruf herausgeben muss (1532), lässt er 
iho erscheinen als Gespräch zwischen ihm und einem Italiener. 
Als Dr. Martin Luther 1532 zu Buggeohagen's Ausgabe von 
Athanasius' Schrift über die Dreieinigkeit eine Vorrede veröffent- 
licht, warnt er vor jenen Italienischen Grammatikern, Rhetoren, 
Skeptikern und Epikuräern, welche den Artikel von der heiligen 
Dreifaltigkeit in höchst zuversichtlicher Weise [tulile c/itifidenler) 
verspotten. Zwei Jahre später (1534) muss Melauchthon ober 
Tisch zu Luther klagen, dass „des Serveti Irrthum in Italien gros- 
ses Zufall hätte"'"). Und wieder fünf Jahre später (1539) sieht 
sich MelanchthoD genöthigt, an den Senat von Venedig einen 
sehr ausführlichen Warnbrief zu richten, dass man ja nicht etwa 
möchte von Staatswegen die gefährlichen Irrlehren Servet's protfl- 
giren, oder gar adoptiren. Und ebenso klagt Calvin 1554"). Die 
Venetianische Republik war Sammelpunct für Radical-Reform. 

Durch die Servetanische Gesinnung der maassgebenden Per- 
sönlichkeiten Venedig's wurde aber keine der seiner Herrschaft 
unterworfenen Städte so stark beeinflusst, als die Universität 
Padua. Dank der zejtgemässen Reform, welche 1530 der freisinnige 
Contarini mit dieser für Recht und Arzneikunde altberühmten 
Hochschule vorgenommen hatte "), hatte sich das Leben der kleinen 
Stadt ausserordentlich gehoben. Gross war die Zahl von Deut- 
schen, Schweizern, Franzosen; von Freidenkern aus allen Ländern, 
die in Fadua zusammenströmten. In Padua machte man Front 
gegen Papst und Luther zugleich. Und Männer dieser Gesinnimg 
wurden schon 1 540 zum Decanat erhoben , wie z. B. der Verf. 
des JUemoriale Hiicrosynofli Narimbergeusis „wider das Lutherisch 
Antichristenthumb und geistlich Müncbthumb" "). An den von 
allen Altkirchlichen so sehr gefürchteten Vicentiner Conferenzen 
nahmen immer Venetianer und Paduaner Theil. Seit der heim- 
lich tödtenden Römiscb-Bologneser Reactiou von 1546 galten Ve- 
nedig und Padua, selbst in der freien Schweiz, für die Vororte des 
Servetanismus, so dass Calvin den Spanier auskundschaften lässt, 
wie lange und zu welcher Zeit er sich doi-t aufgehalten habe. 

Servet schwört, dass er nie in Venetiig war. Padua verschweigt 
er. Doch wissen wir aus seiner Italienischen Reiseroute, die uns 
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31) Oyp. ed. Baum Vlll. 469. 479. 

32) Belaijoni Ventti VH. 2ö7. 

33) C. Hedio an iL £rbiuG [Vor. tntiq. erclfs. Basil. li. 64). 
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[heute Station für Station vorliogt, dass er auch in Padua niemals 
it. Aber seine Gegenwart war auch für seinen Venetia- 
j.nisch-Paduaiier Einlluss nicht nölhig. Statt seiner Person wirkten 
f seine Schriften. Waren schon die sieben Bücher von den Irrun- 
gen in der Schullehre ühpr die Dreieinigkeit in Italien verschlun- 
gen worden : was musste erst Servet's grosses Worl(, die Bestiiutio 
christianismi, wirken 1 Es war Servet nicht zu verdenken, dass er 
den Italienern, die er von Natur nicht gerade liebte, immer ge- 
wogener wurde. Hatte er zu Paris im Colleg der Lombarden ge- 
wohnt, und waren es auch dort die Italiener, die öffentlich in 
[ seinem ätreit mit der mediciuischen Facultät für den Spanier 
I Partei nahmen, so zeigte sich auch Servet, als er aus Vienue fliehen 
' musste, entschlossen, in Italien seine letzte Zuflucht zu suchen **). 
Weich' ein Weheruf ging daher durch Italien, als man des 
geistigen Heerführers Hinrichtung vernahm! Vor allem ist es 
Padua, von wo aus ein förmlicher Ansturm gegen das Savoyische 
Rom unteraommen wird. Matteo Gribaldo, seit 1548 Padua's ge- 
feiertster Kechtslehrer , hatte im Herbst 1553 in Genf der öflent- 
hchen Verbrennung seines Freundes beigewohnt. Laut vor Cal- 
vin'a Ohren missbilligtc er das peinliche Verfahren. Sein Votum 
machte Aufsehen rings in der Runde. Als er nach Padua heim- 
kehrte, votirte ihm der Senat von Venedig auf die drei nächsten 
Jahre eine Gehaltszulage von ;iOO Thalern. Gleich den Tag nach 
Servet's Hinrichtung langte (nach der Schrift contra libeUam Cal- 
eini) aus England Bernardino Occhino an und sagte dem Calvin 
in's Gesicht, wie er Servet's Hinrichtung missbillige. Camillo Re- 
nato, ein anderer Italiener, veröfl'entlichte ein Schmähgedicht auf 
den Genfer Inquisitor (1554J. Die Seele aber der Servetanischen 
Bewegung bleibt immer noch der Paduaner Professor Matteo 
Gribaldo. In steter Verbindung mit den Freunden Servet's; 
dem Paduaner Collegeu, Rechtslehrer und späteren Bischof Pier- 
paolo Vergerio, dem in Padua bekannten Arzte Giorgio Biandrata, 
mit Occhino und Valentin Gentile, der später in Bern wegen Ser- 
vetanismus hingerichtet wird, kauft er sich das Landgut La Farge, 
vor den Thoren Genfs, um von dort aus Servet's Todfeind besser 
beobachten zu können; reist selber zwischen Genf und Padua häu- 
1 und her und bereitet in Padua neue Kräfte vor, um sie 
liegen das Galviniache Genf zu werfen. So begab sich Lelio 
, der grosse trinitarische Sectenstifter, gleich nach Servet's 
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Hinrichtaiig auf mehrere Monate zu Gribaldo nach Padna, aber 
pnr um im FrQlijahr 1554 zum Italieniücben Stelldichein in Genf 
inch einzufinden, und dortselbst, mit seiner Missbilliguntt des JusUs- 
niordeä zugleich, seine Znstiuimung zu Servers Lehre von der Drei- 
einigkeit kumlzu^ebeti. So wird Padua dank M&tteo Gribaldo eine 
Ptlanzschule des Servetanismnä. 

Freilich keine öffentliche. Calvin hatte durchaus im Geiste 
»einer Zeit gehandelt, ab er den Entdecker des Blutomlanfs hin- 
lichten liess. Nicht durch Bologua, nicht durch den Reichstag 
zu Aagabarg noch durch die anderen Siege von Kaiser, Ferdinand 
uud Papst hat die Reactiou solche Fortachritte gemacht, als durch 
das Piuoi *t metnorabiU in onmem posleritatem exemphim, wie Ser- 
vet'a Hinrichtung von Melaochthon gepriesen wird. Der durch 
die protestantische Überbietung im Feuereifer mächtig gestärkte 
Jesoitenpapst äösste jetzt selbst der Kepnblik Venedig Schrecken 
ein. Der Papstfrenndschaft opferte sie ihren beriüimten Rechts- 
lehrer. Jener Augenzeuge von Servct's Tod und geschickte Ver- 
breiter von Servet's Schriften, Matteo Gribaldo, er niusste Padua 
räumen (22. April 1565). 

Aus den Flourcns' unbekannt gebliebenen Thatsachen fanden 
wir es oben erklärlich, warum alle Nachfolger Servet's in der 
Entdeckung des Blutumlaufe zu Padua debütircn. Jetzt wo wir 
die überall umschleichende jesuitische Inquisition gewahre»: wer- 
den wir eä uuch verstehen, warum alle Faduanischc Blutuuilanfs- 
Entdecker so geheim thun, jede Hin Weisung darauf veruieideud, ab 
hätten sie Servet's Buch gelesen. Galt Servet doch bald bei den 
Gewalthabern und Jesuiten als aller Ketzer verruchtester. 

Hüren wir nuu die Erklärungen ab, 2:2. April 1555, andert- 
halb Jahr nach der Hinrichtuug Michael Servet's. zog Gribaldo 
fort von Padua. Mehr als zwanzig Anatomen entdecken den Blut- 
uuilauf iFloureus S. 126). oder vielmehr, wie wir sagen würden, 
sie lesen Servet's Heatiiulio, prüfen, billigen und stimmen ihm bei, 
ohne sagen zu dürfen, dass sie Servet kennen. 

Der erste nach Servet ist Realdo Colombo. 155!) schreibt 
er: „Zwischen beiden Herzkammern ist die Scheidewand, durch 
welche fast alle glauben, dass dem Blut eiu Zugang von der rech- 
ten Kammer in die linke offen stehe: doch irrt man sehr: denn 
das Blut geht durch die arteriöse Vene in die Lunge, von wo es 
mit der Luft zugleich durch die veuöse Arterie in die linke Herz- 
kammer geht, was Niemand bislang weder beobachtet noch in 
Schrift hinterlassen hat, ob es gleich gerade von allen beobachtet 
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werden sollte"^*). Colombo rühmt sich gerne, dennoch iet er der 
Entdecker nicht Vom Entdecker darf er nicht reden. Sonst 
öffnet sich der Boden , uud Dampf wallt auf. Colombo wittert 
den SchwefeJ. Niemand hat es beobachtet, ausser dem Verbrann- 
ten von Genf, der eben nicht mehr ist, in seiner Schrift, die nicht 
mehr sein soll, Servet in seiner Resdtvtio. Die Intoleranz erzieht 
zur Lüge und zur jesuitischen Sophistik *"). Wer Ketzer-Prozesse 
studirt hat. wird das oft gewahr werden ^'j. 



361 De re analomka 15B0 5.335 (wie in der 1. AüBg. 15ü9). Diese Stelle 
.Eusammen mit mcbicreu audereu {De re anatatn. 1590 8. 827. 111. Sül. 3ö2. 
S54 u. a.) lääst keinem Zweifel Raum, duas (lolombo di^ Servet KeMluliu vor 
sich hatte wegen der öfterB fast wörtlichen Überein Btimmung und auch der 
Identität beider in ihrpn Angaben über das liehirn. Man vergleiche a. B. nur 
folgende Steilen : 



Öervet 1546 und 155S. 
Longo }i«r pitlmones durlii agilu 

fiatits ej/inliir . . inspirata aere m 



Colombo 1559 uud 159U. 
fiaiigiiU ob asMuum p>ämoniim molam 
; agiUlHT. 
lewiit rediituT et una ctim oere misce- 



tandemque ad HnUlTum cot4U vin- 
tTiaibim deferualur (mUeti taugnit 



irleriosa magna eii laih. . . , 
eil satU iiisif ne. 

I Vena tnim haec aHerialU pTaelerquam 
quod sanguinem pro sui aiimetUo 
deftrl, adeo ampla est iil aliTtj 
usus gralia deferre posstt. 



ita taudem a siniifro eorii) veutri- 

calo lolum mixitua per diasioiea 

altrahüur. 
ilagnitudo itisignis veuae aTlerio- 

lae, quae iiec talis, nee tanla estel nee i 

lantam a card« ipto vim punuimi 

tanguiais in pulitionta emitterel i 

sohin eoTum HtUrimentum. . . Ergo 

ad aJium asum e/fundifw aanguis 

Cum languia lion ail extra vaaa. \ non adeit . . sangtiia extra propria vaia. 

Die dem iServet eigentbOmlicheii Ansichten über <lie Bedeutung der Uirutheih', 
iiameiitlicli über das Eintreten von Luft durch das Siebbein, Über deu Sita 
des Uedäcbtuiaaes , über die Knletchung der LebeuegeiBter im Gehirn , ferner 
Über den Kotua uud den m&aulichen und weiblichen Samen gibt Colombo zum 
1 Tlieil für seine Erfindungen, Entdeckungeu, Meinungen mit wenig ver- 
änderten Worten aus, wie aus lib. Till, XI, XII au ersehen , wo Hogur die 
Äusruio des Erstaunens über die göttliche Weisheit, wie bei Servet, nicht feh- 
leu. Man vergleiche nur die Originale: Servet 1553 (das erste Capitel dieser 
AbhaudlQog) und Colombo 1559 oder 1572 oder 1590 (mir steht im Origiual 
nur die letzte Ausgabe zur Verfügung), so ergibt sich, ds£S in der That Co- 
lombo, der ruhmredige, ein anmaaseender Plagiator ist. F. 

) Zechjnelli und Mich^a iietinen deshalb den Keajdo Colombo ohne weiteres 
II Plagiator Michael äervet's. 

37) Ualler (Bibiiolh«ca anatomica 1774. T. 1. S. 204) nennt zwar den „in 
1er Anatomie sehr erfahrenen" .Servet „acris iiigenii vir, quem J. GiiinllieTua 
erimdo a Vesatio lofO inier eos discipiUoa nnmerat, qtii ailii adjumenio /uerjiil" 
(Säi) 
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Nach Colombo kam Cesalpin. Auch Cesalpin verecbweigt 

Culombo, verschweigt Servet. Flourens (S. 30) schüesst daraus, 
Ceäulpin habe beide Dicht gekaout. Padua ist voii Pisa nicht so 
weit. Cnd bald wird auch Flourens überzeugt, Cesalpin miisäe 
des Paduaner Colombo seit fast 40 Jahren, als Cesalpin schrieb, 
classisches Buch kennen (S. 247 cf. S. 12ti^. Aber, wenn er Co- 
lombo kannte, warum citirt er ihn nicht? Ganz anders, wuün 
Cesalpin unmittelbar aus Servet geschöpft hat, d. h. wenn er seine 
physiologische Anregung, wie es die damalige Zeit auffasste, dem 
Teofel dankt. Jedenfalls wäre es ein mindestens ebenso grosser 
Schritt von Colombo zu Cesalpin, wie von Servet zu Cesalpin. 

Cesalpin, dem schon Jöcher „sehr fi'eie und beinahe gottlose 
Meinungen" zuschreibt, „auch solche Lebren, wie sie hernach 
Spinoza ausgebreitet" — beides wurde oft dem Spanier nach- 
gesagt, der nur acht Jahr älter war, als Cesalpin — sagt nicht, 
dass er der Entdecker sei. Und gerade deswegen schätzen wir 
seine Ehrlichkeit. „Diesem Blutunilauf , sagt er — hier zuerst 
das Wort, Circulatio sanguinis — ,, welcher von der rechten 
Herzkammer durch die Lunge in die linke Herzkammer führt, 
entspricht durchaus die Disposition der Theile, die man bei der 
Section wahrnimmt. Denn zwei GelasHe giebt es, welche in die 
rechte Herzkammer, zwei hinwiederum, welche in die linke aus- 
laufen {ileahimiia). Je eines von den Gefässen fühlt das Blut 
herein, je eiu anderes lässt es heraus, indem die Klappen ffii' die- 
sen Zweck eingerichtet sind. Das Gefäss, das das Blut einführt, 
ist diu grosse Vene in der rechten Herzkammer, Huhl-Vene ge- 
nannt; die kleine aber führt aus der Luuge in die linke Herz- 
kammer. Das Gefäss hingegen, das das Blut herauslässt, ist die 
grosse Arterie in der linken Herzkammer, Aurtn genaunr.; die 
kleine aber in der rechten lässt es zu den Lungen hinaus.'' Flou- 
rens' Übersetzung dieser Stelle (S. 31) ist klarer, als die Ausein- 
andersetzung im Original Cesalpin's. Indess Cesalpin geht weiter: 

und hebt hei'vor er setze „mawi/'ejio" deu kkiutii Kreislauf atiBeiEumltr, alier 
vüllig uumotivirt lugt er liiiizu, aitfiaret vemm vidiae . . . guod tiaalu jiriiis 
Realdo Coiiimbo videlur iiinofutfie; guod ne quidetn Galeniis ignoraveral, 
elsi leriui niaj^iium invenlum a Sealdo erftfiitn est, uämliiib i.J. I5Ö!), wikbri.'iiil 
Servi'.t's üeschreibuLg lies kleineu Kreislaufs 1546 lieendigt war (S. oben S. 34) 
iiiid eiuigeu bekannt wurde und 1553 erschien, Colombo war Vesal's Schüler, 
freund, Nachfolger und 15 Jahre lang I'roacetor (Incisor)* iii i'adua, wo er 
1544—46 lehrte, dann in Pisa und Rom. Vgl. Ualler I. c. S. ^13—215, wo es 
aoiiderharer Weise heisst, vr hubo den kleinen Kreislauf „genauer als borvet 
beschrieben". Kr lieschrieh ihn jedenfalls eriioblich spater. P. 

(SSI) 
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i Luiigen zum grossen Umlauf 
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von dem kleinen Umlauf durcli 
durch den ganzen Körper. 

Bisher glaubte man, auch noch Vcsal, das Blut gehe durch 
die Venen zu den Theilen. Cesalpin zeigte, dass es durch die 
Venen von den Theilen zum Herzen geht Und das beweist er 
durch eine höchst einfache Beobachtung. „Es ist wohl werth dti- 
rauf zu achten", sagt Cesalpin, „warum bei Aderlässen die Venen 
immer anschwellen jenseits und nicht diesseits des Verbandes. 
Denn wer zur Ader lässt, legt dep Verband immer diesseits des 
Orts an, wo die Ader springen soll und niemals jenseits. Es 
müsste aber gerade umgekehrt sein, falls die Bewegung des Blutes 
und des Lufthauchs von den Eingeweideu aus (a visceribus) in den 
ganzen Körper vor sich ginge" (Fl. S. M ig.). Und anderswo 
sagt Cesalpin ; „Das Blut, das durch die Venen dem Herzen zu- 
geführt wird, erhält dort seine letzte Vollendung; und sobald es 
die erreicht hat, wird es durch die Arterien in den gesammten 
Körper vertlieilt, der aus derselben Nahrung im Herzen erzeugt 
wird" (S. 35J. 

Eben der Mann, der in der Botanik die Methode aufgebracht 
hat zur Glaasihcirung der Phanzen je nach den Befruchtungswerk- 
üeugen, deu Blüthen, Früchten, Körnern, der hat uns auch, sagt 
Flüurens, zuerst die Idee gegeben von der doppelten Uirculation. 
Wir fügen hinzu, dass Cesalpin auch für den grossen Umlauf r 
dcätens ebensoviel Halt finden musste im tiervet, als im Realdo 
Colombo. 

]55b war Scrvut gestorben. 156a erhielt der Paduaner Stu- 
dent Geronimo Fabricio de Acquapendente zu Padua die 
medicinische Doclorwürde, 1565 zu Padua die Professur der Ana- 
tomie, die er über fuiiMg Jahre mitEhren verwaltet hat (j- 1619;. 
Im Jahre 1574 entdeckte er die Venenklappen und bemerkte 
sehr wohl, dass sie dem Herzen zugewendet sind'"). Daher stehen 
sie dem entgegen, dass das Blut von dem Herzen zu den Theilen 
dringe in den Venen: es geht also in den Venen den Weg \ 
deu Theilen zum Herzen hin; im Gegensatz zu dem Vorgang in 
den Arterien, in welchen es keine Klappen giebt. 

Die Veuenklappen sind der anatomische Beweis für den Blut- 
umlauf. Fabricio machte die Beobachtung, aber er zog daraus 
nicht die wichtige Schlussfolge, die sein Schüler, der grosse Har- 
vey daraus zu ziehen verstanden hat. 

sjfioda (p. UÜ ed. AlbiiiiJ. ■ 
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Realdo Colouiho acbrabt den Servet aus und bisstätigt ihn, 
Colombo ist nicht der Entdecker des kleinen Kreislaufs. Cesalpin 
beschreibt den Blutumlauf, uhne sich die Entdeckung zuzuschreiben. 
Fabricio schweigt von dem Blutümlauf ganz, selbst wo er die 
Venenkiappen erörtert. 

Wie steht es nun mit Sarpi? Ist Fabricio von ihm abhän- 
gig? Dankt er Sarpi die Entdeckung der Venenklappen und hat 
Sarpi den Blutümlauf gekannt V Sarpi'a Freunde bejahen beides. 
Flourens (S. H7 fg. 127 fg.) leugnet beides. Ich meine, das eine 
ist wahr, das 'andere falsch. Es ist wahr, dass Fabricio der Ent- 
decker der Venenklappen ist. Es ist falsch, dass Sarpi vom Blut- 
umlauf nichts gewusst. Der gelehrte Fabricio d'Acquapendente 
kennt den Sarpi wohl. Auch citirt er ihn gern (z. B. bei Flourens 
die Stelle S. 38). Bei den Venenklappeii citirt er ihn nicht. Und 
nicht Sarpi , Fabricio spricht die Sprache des Entdeckers, Die ' 
Stelle lautet wörtlich: De hh ila^ue in praeM'tttin locntnrii, subit 
pTtmwn mirari, quomodo oatioln ftaee ad hatte ui^ue aelaiem latn 
priscos quam rerentiores attatomicos adeo latuerint , ut non solwm 
Hulla prorsits mettlw de ipsii facta sit, ted veque aliquU prius haec 
riderit quam anno 1574, i/iw a me summa cum laetilia inier ditte- 
camlum obuerpula fitere. So Acquapendente, Servet wusste nichts 
von den Vcnenklappen , nichts Colombo, nichts Cesalpin. Fabri- 
cio kennt sie und er führt über die Veoenklappen die stolze 
Sprache, die wir bei dem Spanier hörten, wo er, er selber, den 
Blutumlauf entdeckt. Und dass Fabricio d'Acquapendente (+ 1619), 
ihr berühmter anatomischer Lehrer , vemrabilit nenex , der Ent- 
decker der Venenklappeu ist, das bezeugt ihm der unsterbliche 
Gaspard Bauhin und Harväy selbst. Bauhin sagt, 1592, vor 
18 Jahren im Amphitheater zu Padua, habe Hieronymus Fabricius 
von Acquapendente ihnen, seinen Schülern , die Venenklappen de- 
monstrirt (bei Flourens 135). Hai'vey sagt; Der berühmte Hiero- 
nyraus Fabricius von Acquapendente habe zuerst in den Venen 
die häutigen Klappen (memfiraneos valvulas) gezeichnet, jene von 
Gestalt sigmoidischen oder halbmondförmigen Theile der inneren 
„Tunica" der Venen, die hervorragen , wenn sie gleich äusserst 
dünn sind (emhientes et teniäasimas). Doch von des Fabricio 
Kenntnias des Blutumlaufs schweigen beide. Soll man daraus 
schliessen, er habe ihn nicht gekannt? Ich meine nein. Er ver- 
schwieg ihn aus demselben Grunde, ans dem Fra Paolo Sarpi, 
der berühmte Geschichtsschreiber desTridentinischen Concils, seine 
Kenntniss vom Blutumlauf so ängstlich geheim hielt. 



Sarpi nämlich hatServet gelesen, und das ist seine Angst, dass 
dieses Verbrechen entdeckt wird. Sehen wir uns Fra Paolo, den 
geistvollen Serviten-Mönch, näher an. In der Stadt geboren, die 
schon 1539 dem Servetanismus zu verfallen schien und in weicher 
die zahlreich cursirenden Exemplare von Servet's Reatitutio nicht 
80 bald verfolgt und verbrannt wurden, wie anderwärts, war Paolo 
unter seinen Zeitgenossen bekannt als frühreifer Kopf. 1565, 
dreizehnjährig, studirt er Philosophie, Mathematik, Griechische und 
Hebräische Sprache. 1566 tritt er in den Orden der Servilen. Im 
Jahre 1572 wird er zum Hof-Theologen des Herzogs von Mantua 
und zum Lector der dogmatischen und casuistischen Theologie, 
auch an seiner Stiftskirche zum Lehrer des Kirchenrechts durch 
den Bischof ernannt. Der Erzbiscbof von Mailand zieht ihn in die 
Geheimnisse seines Raths. Jetzt schon wird er verdächtig. Die 
Inquisition wirft ihm vor, dass er „Servetaner" sei. Auch habe 
Sarpi behauptet, das Geheimniss der Dreieinigkeit könne nicht 
aus dem ersten HauptstUck des ersten Buchs Moses erwiesen wer- 
den. Sarpi appellirt nach Rom. Dem Inquisitor wird seine Un- 
wissenheit vorwiesen. Sar^n, jetzt Dr. tbeol,, wird an die Univer- 
sität Padua berufen, nach demselben Padua, in dem, dank Metteo 
Gribaldo, Servet's Geist so lange gehciTScbt und Servet's Schriften 
so tieisaig verbreitet wurden. Sarpi (157BJ wird Provinzial seines 
Ordens für die Provinz Venedig, sechsundzwanzigjährig. Wenige 
Jahre nachher als General- Procurator der Serviten ansässig zu 
Rom, wird er wiederum des verdächtigen Umgangs mit den Ket- 
zern beschuldigt. Das versperrte ihm den Weg zum Biscbofsstuhl, 
60 oft man ihn dazu vorschlug. In dem Streit zwischen Paul V. 
und der Republik Venedig, stellt Sarpi seine Feder in Venedig'» 
Dienst und verfällt in den Bann (1606). Als sich seine Vaterstadt 
mit der Curie aussöhnt, wird er auf der Strasse zu Rom „mit 
fünfzehn Dolchstichen" durchbohrt, wie es hiess nicht ohne Vor- 
wissen der Curie (5. Oct. 1607). Er genas langsam. Und nach- 
dem er die Welt mit seinen Werken gefüllt, starb der schwäch- 
liche, bescheidene Mann, gleich berühmt als Historiker, Theologe, 
Chemiker, Mathematiker und Anatom, den 14, Januar 1623. 

Angesichts eines solchen vollen Lebens, dessen frische Früh- 
reife nicht der unfruchtbarste Theil war, wie will da Flourens 
aus einem völlig undatirten Briefe schliessen, der Brief könne 
nicht vor 1574 datiren: denn vor 1574 könne Sarpi nicht nach- 
gedacht haben über eine der geheimsten Constructionen des 
menschlielien Organismus: wei er doch 1574 erst 22 Jahr alt ge- 
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wesen. Als Saqii 22 Jahr alt war, ist er eben schon eine Cele- 
brität. Ja mehr noch. Er ist schon verdächtig des ServetaniHmus. 
Wem der Servetanismus so dieCarriere verdorben, wie demSarpi; 
wem die Venetianisch-Paduaniache Freisinnigkeit fünf Dolche in 
die Brust gebohrt hat, dein verdenken wir es nicht, besonders 
bei schwächlichem Leibe und bescheidenem Geiste, wenn er alles, 
was er aus Servet gelernt hat, geheim hält, gar geheim, und doch 
CS tradirt, aus Liebe zur Wissenschaft. 

Aus dieser Kenntniss seines Lebens und seines dogmatischen 
Standpuncts fällt ein neues Licht auf Sarpi's berühmte anatomische 
Äusserungen, 

„Was Eure Ermahnungen betrifft", schreibt Sarpi, „so muss ich 
Euch bekennen, dass ich nicht mehr in einer Stellung mich be- 
finde, in der ich meine Mussestunden vergnügt hinbringen konnte 
mit anatomischen Beobachtungen von Lämmern, Ziegen, Kühen 
und anderen Thieren. Könnt' ich es, so würde ich in diesem Au- 
genblick begieriger sein als jemals, einige jener Beobachtungen 
zu wiederholen, wegen des edlen Geschenks, das Ihr mir gemacht 
habt mit dem grossen und schönen Werke des berühmten Vesal. 
In der That giebt es eine gi'osse Ähnlichkeit zwischen den Dingen, 
die ich schon bemerkt und aufgeschrieben habe über die Bewegung 
des Bluts in dem thierischen Körper und über den Gebrauch der 
Klappen, und dem, was ich mit Vergnügen bemerkt sehe wenn 
auch weniger klar, im Buch VII Hauptstück XJX, dieses Werks. 
Man kann daraus schliessen", fährt der scharfsinnige Venetianer 
fort, „dass durch Einhauchung neuer Luft in die Luftröhre ster- 
bender Menschen oder solcher, deren Lebensfunctionen aufgehört 
zu haben scheinen, wir im Stande sein würden, ihrem Blute die 
verlorene Bewegung wiederzugeben und ihr Leben einige Zeit zu 
verlängern. Wenn dem so ist, und man kann nicht mehr daran 
zweifeln nach den Erfahrungen dieses grossen Anatomen, so werde 
ich mehr als jemals bestärkt in der Meinung, dass die Luft, die 
wir einathmen, ein Princip oder Agens enthält, das fähig ist, die 
blutige Flüssigkeit neu zu beleben" — heute nennen wir es Sauer- 
stoff, — „und ihre Bewegung herzustellen, in denjenigen, die in 
tödtlichen Starrkrampf oder in Scheintod verfallen vermöge schäd- 
licher aus Grüften aufsteigender Dämpfe, ... ein Agens, mit einem 
Wort, so wie es die heilige Schrift angezeigt hat in dem Spruche: 
anima nmnii carni» in snnguine ett, wovon auch einige alte Philo- 
sophen sprachen und, näher an unsere Zeit, Marsilius Ficin, Ticus 
von Mirandola etc. etc." (Flourens S. 139). 

(IM) 




Anima est i» sanguine, miimn ipsa est sanguis, das war, oacli 
Flourens (S. Iö6), daaPrincip, aus dem bei Servet die Entdeckung 
des Blutumlaufs geboren ist. Hier, wo Sarpi, der wegen Anti- 
trinitarismus vor die Inquisition gestellte, von Blutbewegung, von 
der Luftröhre, von den Klappen , von dem Starrkrampf spricht, 
galt für Kenner der Keitihäio dies Schrift-Citat mit einem etc. etc. 
gleich als ein Hinweis auf die berühmte Stelle von dem Blutumlauf. 
Sarpi's antitrinitarische Freunde, die Verehrer des Spanischen 
Physiologen, sie verstanden, was Sai'pi meinte. Sarpi dachte an 
keine andere Blutbewegung als an den Umlauf; und die Klappen 
von denen er redet, sind nicht Fabricio's Venenklappen — Sarpj 
sagt nie nahulae venoTum — , sondern die Herzklappen , valvalnr 
cordii. Den Blutumlauf hat der Antitrinitarier Sarpi aus Servet 
gekannt : die Venenklappen, die Servet nicht kannte, kannte auch 
Sarpi nicht, Sarpi beschreibt nicht den Blutumlauf, weil bei der 
Verbreitung der Restitutio im Venetianischen, Inquisitoren zurück- 
kehren und Erdolcher ihre Schritte beschleunigen könnten. 

Nun werden wir auch verstehen, warum Thomas Bartholin 
aus Padua nach Leiden schreibt au den Professor Johann Wa- 
laeus: ,,Vou Vesling erhielt ich endlich das Geheimniss von der 
Entdeckung des Blutunilaufs , ein Ueheimniss, das Niemand mit- 
getheilt werden darf: nuUi revelmiäum ! nämlich, dass es eine Er- 
findung des peidre Paulo ist, des Vcuetiauers, von dem Acquapen- 
dente auch die Entdeckung der Veuenklappen hat, wie ich es 
gesehen habe in einer Handschrift des paare Pnolo, welche in 
Venedig aufbewahrt sein Schüler und Nachfolger, der Padre Fu/- 
pencio." Flourens (S. 131) fragt „warum soll man das Niemand 
mittheilen V Warumwar das ein Geheimniss? War es doch kein 
Verbrechen, den Blutumlauf entdeckt zu haben." Flourens weiss 
keine Antwort zu geben. Er vergisst, dass in Italien und in der 
ganzen katholisch ■ protestantischen damaligen Welt der für ein 
todeswürdiger Verbrecher galt, der das verruchteste aller Bücher 
gelesen, Michael Servet's Restitulio chriatianitmi. 

So haben wir denn von Servet bis zu Harvey nur zwei wirk- 
liche Entdecker gefunden, Cesalpin und Acquapendente. Realdo 
Oolombo, Sarpi, Peiresc, Pater Fulgentius, Bartholin, Walaeas, le 
Vasseur , Eustachio Rudio , Ruini , sie alle stehen in mittelbarer 
oder unmittelbarer Abhängigkeit von Servet. Servet hat den 
kleinen Blutumlauf entdeckt, Cesalpin ist der Entdeckung des 
grossen sehr nahe, Acquapendente entdeckte die Venenklappen. 

Harvey, dos an grossen Anatomen so reichen Padua berühm- 



— 48 — 

sein muss: denn kaum ist das Blut in das Herz gedrungen, so 
tritt es schon wieder heraus , um überzugehen in die Arterien ; 
kaum ist es in den Arterien, so tritt es heraus, um überzugehen 
in die Venen; kaum ist es in den Venen, so geht es über in das 
Herz; es geht also fortwährend aus dem Herzen in die Arterien, 
aus den Arterien in die Venen, aus den Venen in's Herz: und 
diese fortwährende Rückkehr: das ist der Kreislauf {drculatioy^ 

So ist denn William Harvey, der grosse Physiologe aus 
Kent (1577 — 1657) nicht bloss der erste, der, wie Jöcher sagt, 
ein besonderes Buch von dem Blutumlauf geschrieben hat, sondern 
er ist der erste, der das ganze System des Blutumlaufs durch- 
schaut, begriffen und in seinen Consequenzen der Welt dargelegt 
hat. Harvey ist ein Meister in der Vivisection und hat viele neue 
Versuche angestellt. Harvey ist um so grösser, je mehr ihn die 
neidische Mitwelt zu isoliren, zu verkleinern und zu entstellen ge- 
sucht hat. Aber der eigentliche Entdecker des Blutumlaufs ist er 
nicht. Nicht des grossen, den erschloss Gesalpin; nicht des klei- 
nen, den entdeckte Servet ; nicht der Venenklappen, die sah zuerst 
Fabrice von Acquapendente. Harvey's, des genialen Mannes gröss- 
tes Glück war, dass er in Padua studirte, wo ihm Fabrice die 
Venen-Klappen demonstrirte und die Entwicklung des Ei's und die 
Bildung des Fötus (Flourens 227), in Padua, wo Eustachio Rudio 
ihm den kleinen Blutumlauf darlegte und die Klappen des Her- 
zens, in Padua, wo Faloppius gelehrt hatte und Golombo und 
Vesal: in Padua, der letzten Festung des Servetanismus. 



i(840) 



Di'ittes Caiiitel. 

Ceradini'» bistoriHch-kritische llntersueliungeu über 
die EDtdeckung de» Blatimilaufs. 



. . . «tri aiHdiunt juvandi rem medirma, 
Galenici dogtnalii jnsla defeusio ipseque 
iitprimii verilatis atuor vel jiolenlem com- 
piilisiet. Servet: Syriiporum raHo. 



^^f Die Reihe der Entdecker des Blutumlaufs beginnt mit Servet, 

Den Servet haben Vesal, Colouibo, Faloppius, Fabrice d'Acquapen- 

deflte, Cesatpin, Ruini, Surpi, Le Vasseur, Eustachio Rudio, Harvey 

gekannt, studirt, mittelbar unmittelbar benutzt und ausgeschrieben ; 

^^^das vrar das Ergebnisa unserer Untersuchung an der Hand der 

^^B'geBcliichtlicben Daten. Da kommt der Spanier Casas di Men- 

^^B'^oza') und behauptet, nicht Servet, ein anderer Spanier sei der 

^^Berste Entdecker, der Spanische Thierarzt De la Reyna. Denn 

^^Vfichon 1532, also 20 Jahre vor Servet's Restitutio, habe Reyna 

^^R hingewiesen auf die Thatsache, dass wenn man Venen der Glied- 

^^H" maassen (alcune vene liegli arti) eines Pferdes unterbinde, das Blut 

^^H ftus dem Schnitt unterhalb der Ligatur herausiliesse, nicht ober- 

^^t halb u. s. f. Aber, die Thatsache vorausgesetzt, die erste Ausgabe 

„Sul cavallo'-^ datire von 1532 und bringe schon jene Beobachtung 

— was ich so lange nicht glaube, als Reyna'a Vertheidiger sich 

nur auf die Ausgabe von 1647 berufen — so hat doch Reyna nie 

den Schluss auf den Blutumlauf gemacht, ja er weiss auch vom 

kleinen Blutumlauf noch nichts, sondern lässt die Venen aus der 

Leber entstehen. Reyna ist ungefährlich für Servet, geradeso wie 

sein Patron Mendoza. Denn es kommt über beide Ercolani, 

der Bologneser Professor, und verlangt von den drei Spaniern den 

L'öwenantheil für seinen Landsmann Carlo Ruini*). Seit 7 Jah- 



1) BoUetiH de Velerinaria. Madrid 1850 nach E. Hering: Repertor 
Thiorheilkunde. 1850. S. 257-5R. 

2) Carlo Ruini, CiirioaUä atofkhe. Bologna 1873. 
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ren liest man die marmorne iDschrift an der nraen chirurgischen 
Veterinär-Klinik zu Bologna: A Carla Numi, inuitore Botoffjiexe, 
che primo l'arfe neterinaria tcienfificö e primo rieelö la ciieolatione 
del tangtte que$lii aciioln murata Vatmo MDCCCLXIX. GiambaUi- 
ita Ercotam iledicava intUolaea. Aber was helfen steitierne In- 
schriften in unserem Jahrhundert der Kritik und der Entdeckun- 
gen? Zwei Jahre nach Ercolani kommt Ceradinl'), der Profes- 
sor der Physiologie an der Universität Genua, und beweist, daas 
Carlo Ruini kein Entdecker, sondern ein elender Compilator 
und Plagiator sei, ein Compilator aus Galen, Colombo und Vi- 
dio, und ein Pltgiator desSpaniers Ju&n de Valverde, des Val- 
verde, der seinen Tractat Anatome corporU /uanani zuerst Spaniscfa 
155fi, dann 1560 Italienisch zu Rom drucken Hess, bis Michael 
Colombo 1589 davon zu Venedig eine Lateinische flbersetzung her- 
ausgab *). Da könnten sich nun die drei Spanier streiten um die 
Priorität der Entdeckung, wenn nicht Ceradini allen dreien den 
Lorbeer entrisse, dem Rejna (S. 61), dem Valverde (S. 12. 17) 
und dem Servet (S. 74 fg.). Aber auch der Engländer soll 
ihn nicht haben. Ceradini theilt den Preis zwischen dem Philo- 
sophen von Pergaraos und dem Pisaner. Die Entdeckung des 
kleinen Blutumlaufs wird dem Galen zugeschrieben, die des gros- 
sen dem Cesalpin. Schon rüsten sich die Türken, in Pergamos 
dem Entdecker des kleinen Blutumlaufs im Namen Griechenlands 



3] QwUr.hi appiinlo tlorko • rrilicv iiifomo alla sceperla iella c 
del langue. fifenova l&i'ö. (223 äeilen.) S. 12. 15—18. (Auch in Ann. del 
Mm. Civ. dt Sl. Nal. dt Genova. Vol. YII. 1875). 

4) Aiialotne corporis hnmaui auelore Joanne Valverdo- Nunc primum a 
Mkhaete CoUimbo loliiie reddita et additii aevis aliqiiol labulis (.vomata. Ve- 
mtiis 1589. Valyerde spricht S. 289, auf (irund seiner mit Healdo Colombo 
xusammen an lebc-nilea Tbieren angestellten ZerglieJeningeD, die Bjpothese, 
daas Blut durch die Luugen vom rechten zum linken Herzen geht, so a^us, 
(laea mun zweifeln könnte, ob er sie (1556 oder 1560) aelbBtäudig aufgeateUt 
habe. Da aber der juoge Valverde allein von Colombo erfahr, dass die Lan- 
genvcnen nicht Luft, sondem Blut zum Herzen führen, so kann ihm nicht zu- 
gestanden werden, daes er selbständig den Lungenkreislauf beschrieben habe. 
In welchem Jahre die ersten gemeinBchaftlicheu, den Servet beatätigeuden Be- 
obachtungen und VivisQCtiunen von Bealdo Colombo uad Valverde angestellt 
wurden, ob nicht nur vor 1559, sondern auch vor 1556? ist irrelevant, da sie 
— wegen Valverde's Jugend — sicher nach 154ti und höchstwahrscheinlich 
nach äervet'e Tod augestellt wurden. Die Stelle findet sich aus der Italieni- 
schen Ausgabe (1560] hei Centidim S. 100 — IQl. ^e bezeugt, Qbrigeofl, dasi 
Valverde zweifelte (S. unten S. 54), oh Blut nicht auch direct von der rechton 
in die linke Kammer gehe ipasta) V P. 

(UV 
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ein Denkmal za crriclitcn. Da erfahren sie rcclitzoiög tob Cera- 
(Hni {S. 21), Galcnus =i jaXijrvg, ttremis, Ironyvillm Bei gar kein 
bestimmter Arzt geweser, sondern unter den Werken Galen's habe 
man jene kritische Bibliothek des medicinischWissenawerthen ver- 
standen, die unter Leitung eines Gelehrten, der „vielleicht" {xicT) 
Galen geheissen-babe , im »weiten Jahrhundert unserer Zeifrech' 
nung ans Aristoteles, Erasietratos, Herophilos, Hippokrato and 
anderen iraAlterthum berühmten Natirrforschem zusammengelesen 
worden sei. Statt des grossen Compilators von Pergamos — so 
niüsste man nach Ceradini den Galen nennen — wird nun dem 
Mann von Arezzo ein aere permnius in Aussicht gestellt. Im Atbe- 
neum in Ilsa soll zum ewigen Gedächtnias, allen Völkern lesbar*, 
die stolze Inschrift prangen : Andreas Caeiatphtut Arellnut, Piswia in 
ttcaiUmia metticinae lector, Galetii erroribui de jecorit tenaitmiqt» 
officio tmendalU, languini* detexit per unleertum corpus circulatlonejtt, 
t/Hnm eliam vetitirum mncnlii arlhitilU nwiteetioKUnu palefecit, mit 
vero in peripateticü ac medicit qwteitinmbu» anno MDLXIX vel 
MDXCm edilii ipsUiima ciratlaiianis voce 111111 plane desrriptif. 
Male libi eonsulvit HaToeia Ute Angln» havc tpii sibi maximi feri- 
taiem momenti auim anno MDCXXVIII est deeeruere (g. 219JL 
Ich demke mir, daas, eb' die Snbscription za Stande kommt, die 
Lateiner iiRter den Mediciirem in dem monumenium noch dies oder 
jenes anders wünschen werden; dass sie das «Ji'am streichen, das 
tero, das veli das8 sie die Betonung der vox rügen und den Hohn 
auf Harvey, dasB sie. , . . Doch ich könnte nihig abwarten, ob 
nicht die Apotheose des Cesalpin ebenso schnell durch einen Ita- 
liener abgethan sein wird, wie Ercolani's Verherrlichung des Ruini 
zwei Jahre später abgethan wurde durch den Physiologen von 
Genua? Indessen daCeradin-i auch in Deutschland als ein gründ- 
licher Kenner der Physiologie des Blutumlaufs gilt (er hat bei 
Ludwig im Leipziger Laboratorium über die Herzth&tigkeit ge- 
arbeit^), so kommt es darauf an, die Bedeutung des qualch« ap* 
puntti recht zu würdigen und dadurch jene besonnene Darstellung 
der Geschichte der Blutumlaufsentdeckungen, von der sich auch 
Ceradini so viel verspricht, zu fördern. „Die Liebe zur Förderung 
der medicinisehen Wissenschaft, der Wunsch, dem Galen gerecht 
zu werden und die Freude an der Erforschung der Wahrheit"*) 
Bolleu mich zu dem Versuch antreiben , die Ceradini'schen For- 
schungen für Deutschland zu verwerthen. 



5) ßervet iu: Syrtiparnm imtversa ratio, Praefnf. 



.ihsz ir^ Pr:f^^>r CcndiB Bodtat an. 



-Mi- >i.-i . -. r.:!::^-- rr srizi-f Abhudlng (S. 217—219), 
.'ukTZ' :--.j.i::'-L iir* iij Sl*: tu ier rKfctea Hcnkammer zur 

:i: i-i"- l'-rür? ':-r»:e?-ri. Liä? ü* Artenem md die Yeoen 
-y.;. ri.ri -iitc: lirei \ - ^^ r. - >^* /p« /«r« ■—■tf— ■ «fr) in nDen 
*>«Ä:-r:. :-r- Kln-rr*. rl'hili:* 0:l*:z:'» los CTCOMma eifauinte 
2-*^r-: .IT i>^:-e:i:ii^ it:r Vorivf? /« ftmsimmt däi miwimj und kag- 
::^t'^ l'.::::^. 1:^-- iL- Ki". t>l der ruhten zur Knlcai Hen- 
iii:::.^: iv.i iir.i ::■: Zwis^iiciwici ie^ Herzens dringe, wie die 
A>.r:L v^r:i -:i«r: LirrcL. eii.-e Vcr^iuihan^. deren Ahsordüit znent 
Julie-. C«^T^r Aräiz: : ii^ &>lv^& dÄrzelrci hatte. Eadlidi enft- 
d^rtOiz ALir-i.- C-r=^Ip:L«> ans Arezzv im JJire 1569 den physio- 
lo^ci-cL 'iL-i uLUL:r:rbrc*chcLe& Darchgang des Blntes Ton den 
Artf:r>n :l die Vi^l^l dorcn die Capilbr - Anastomosen in allen 
TheikL iei: Kvrp^rs und l-enäinte niit dem Worte Circnlalioii die 
fortwährfrcde Eewe-^ng des Blutes von den Venen znr rechten 
Herzkatarr.frr . von dieser zur Lunge, von der Lunge zor linken 
Herzkammer und vol «üeser zu den Arterien: und hernach im 
Jahre ll'y^j lieferte er den Exi»erimental-Beweis der Ciicnlation 
au« der Tnatsache. dass die in irgend einem Theile des Körpers 
unterbundenen Venen anschwellec zwischen ihren Capülar-üisprün- 
gen und der Ligatur, und da^s sie beim Einschnitt zneist das 
schwarze venöse Blut ausfliesten lassen und nachher das heUrothe 
arterielle. Cesalpir. überdies erkannte, dass das Blut in den Ar- 
terien zusammengehalten wird mit höherem Druck, als in den Ve- 
nen, und dass bei seinem Ll)ergang aus jenen in diese die Gapil- 
lar-Anastomosen ein grösseres oder geringeres Hindemiss Meten 
je nach dem Grade ihrer Erweiterung: und er lehrte alle diese 
Dinge von dem Katheder zuerst in Pisa, darauf in Rom, wo er 
.starb im Jahre 1603. Harvev vermochte im Jahre 1628 nur 

m 

Einen neuen Beweis für den Blutumlauf beizubringen aus den 
Venenklappen, welche Gerolamo Fabricio d'Acquapendente entdeckt 



f>) Aus dem mitgetheilten Citat (S. 29) aus Galeu, Ve usu partium L Fl c. 
17 folgt rliescs nicht. Überhaupt wird es schwer halten im ganzen Galen aadi 
nur (iiua Stelle zu finden, wo geschrieben stände, dass das Blut vom rechten 
Herzen durch die Lunge zum linken geht. Gerade über diesen fundamentalen 
l'unct spricht Colombo (De re anat. 1590. S. 413), dessen Werk zeigt, wie ge- 
nau er den Galeu kannte, bei aller Verehrung für den grossen Mann sich 
gef^en ihn in seiner pompösen Weise mit der grössten Entschiedenheit aus 
unt4;r dem lltel: Galeno licet ob veritatem cotUradicere. P. 

(SU) 



I 



hatte gegen Ende des JahreB 1574. Harvey bewies, dasa die 
Venenklappen sich entgegenstemmen müssen der Centrifugal-Bc- 
wegung des Blutes. Aber das Hauptverdienst {H merito piu gramie) 
von Harvey bestand in Wirklichkeit darin, dass er unternommen 
und gewonnen hat den Kampf gegen Vorurtheil und Unwissenheit, 
■durch Verbreitung der Entdeckung von Cesalpino. 

„Wiederholen wir es: die Entdeckung des Bluturalaufs gehört 
nicht der Schule von Padua, obgleich zweifelsohne Fabricio 
durch Auffindung der Venenklappen und Harvey durch Darlegung 
ihrer wahren Bedeutung beigetragen haben sie zu befestigen. 
Noch weniger gehört sie der Schule von -Bologna. Nein, da 
nicht dazu beitrugen'} weder Vesal noch Vidius noch Faloppia 
noch Colombo , die doch alle , wenn auch nur kurze Zeit an der 
Universität Pisa den Lehrstuhl Cesalpin's eingenommen haben, so 
würde es nicht einmal gerecht sein, sie der Schule von Pisa zu- 
zuschreiben. Seit Galen hat sich diese Entdeckung nicht, wie man 
allgemein glaubt, stufenweise gemacht und durch Mühwaltung 
Vieler, sondern ex abrupto, als das ausschliessliche und rein per- 
sönliche Werk des Philosophen von Arezzo, Und wir sprechen 
den Wunsch aus, dass die Stadt Pisa, woselbst zu allererst der 
ßlutumlauf dargelegt worden ist, die Initiative ergreifen möge für 
eine Feier zu Ehren des Gedächtnisses von Cesalpin gerade an 
dem Tage, wo man zu London das Ehrengedächtniss Harvey's be- 
gehen wird." 

Ceradici schliesst seine „Untersuchungen" mit jenem zwei- 
ten Wunsche, dass am Eingang des alten Athenäum von Pisa in 
lemplice Uile Harraiivo die Inschrift angebracht werde mit dem 
vel und etiam und ipiistima voce utm, die uns zu guter Letzt noch 
die hohe monumentale Tendenzdes Qualche appunio itorico-critico 
enthüllt. 

In diesem Resultate Ceradini's kümmert uns wenig, ob Pa- 
dua oder Bologna oder Pisa schöner glänzen 'f Dagegen ist Jedem 
höchst auffällig, dass in der Aufzählung der Männer, welche sich 
um die Blutumlaufs-Entdeckung Verdienste erworben haben, ganz 
fehlt der Name des Mannes, dem wir mit Leibniz die Initiative 
zuschreibeu, Michael Servet. Hat Ceradini den Servet nicht 
gekannt? Oder von der ihm zugeschriebenen Bedeutung für die 
Physiologie nichts gewusst? Wir können den Genueser Professor 



II avendovi contrihmto ni Vetatio ne Vidio n^ Faloppia 
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solcher Dnwüsenheit nicht beschuidigen. Ceradini citirt den Spanier 
siebenzig Mal. Und aas Ceradini kann, wer es noch nicht wQsstc, 
lernen, wie hoch Andere den Servet geliallen haben? 

Ich führe einige dahin gehende Beispiele an : Servet's Zeitgonossr, 
Petrus Monavius aus Breslau, 1578 Dr. weä, zu Basel, »päter 
in Breslau Arzt, zuletzt Kaiser liudolph des Zweiten Hofmedicus, 
schreibt in einem „Patatij, Anno 1576" datirten Briefe") — S. 72 



8) Die Ruch zur KeDOKeicbuuDg der Sttiltuiig Vrsal's zum Scrvi't cliaritk- 
teristiGclic mvUe liiiimt win'Uicl] : „Jdiinu tamen inlefta aTgumantls quibnidai» 
Arislatelieis saUifactum, qiiae iiuiguii iu liac re artilex Vesalmi contra Galt- 
7inm vebemeiiler urgel. C'iitji eordia alTUtlaram sub mauibui huberel, ;iiaiptiei- 
ler affirmabat , acii iä conlTaverivm tion fuiiiel, e itxtro vtntneulti in fiui- 
siram languintm per lepdiFn iitierpositam tramswiaTt, ac /bratninula quaeiam 
adbibito ipeeillo oiUMdtbat, guse iulerititio itio media apparetit. l)e quo lamuii 
a muUi» inbilalum vldto. Ac mrmini cum ante bUnnium l'iyat ella ttaiut, 
H ipit oliin Fallopii diicipnlui, Uej/deUteTgae äisiectioui iuntnibeTet mani feile 
uegasae illtim, fieri paaie, ul per tarn (feninm diaphragma aliquid sanguiHti 
de/'erri cz uno Ihalamo in atliiriim possel. . . Se, dum cerdua aliquid ipse ex- 
perialHr, HUpaiio cuidam aec'ionh perito, cuius nunc nomea uo» occwr- 
Tit, aaaeniiri malte, a yiiD lllad prodilnm itt, per lofigissimat ambagea et cir- 
cuitui sauguiuem, in dextro cordii vtnlTimto praepwalHm, in siuiitntm por 
pulmtuta duei, ul quidtm »go cotijtdo, ve«at orltTiaiia ramorum opt tt mmi- 
tlerio." Also lb7i mklaj-t £tcli l'igäl'mtii, für liiu Lehre des ^piuiiers, desses 
Alaine dem MuuaviuE nnnc (läT6 in Padiui) mclit beilMh. Der üaiae kuUU 
uur Sorvel sein, ciclit Valverde, denn klzterer stLreibt noch 1589 {Ana- 
lome rorp. titttn. VeveUii 15S9 ä, äb9|; Ad ^rinum ralimqut habeo ex arletiali 
vtnm »mjrHtnam in pitlmit^ii jabatantiam remäar« . . . et lii»e in linistTum 
iordii ventficttlinn deferlur, eraaaiari aanguini peTmixlust qui a 
dextro cordis vetilriculo in /ftuiilrum permeat, ai quid ramm 
ipsha permtal; mihi tuim iiuiigtiani hactenua videre cauUgil qHa perdtici qutat j 
led ai deducituT, ex ulroqu» /lur aa ii g u in e corpua qwoddam coumrgit, 
III vitolea apiritnt commntari aptHml Ebenso in der Italienischen Ausgabe 
lü6U. AIbo igt Viilverde nicht sicher, diiss vom rechten Ventiiköl in dtin Hii- 
ken keiu lllut geht. Servöt ist aller sicher, iodem er (s, oben 1. tap.) sagt: 
Fit aiilem commmiicalio haec iiou per parietein eordia medium, ul vitigo credilur, 
led magno arli/icio a dexiro cordii veiilricvio, longa per ptilmonea ductu, agi- 
tatiiT aanguia aublitia ; a pulmanibus praepaTaiiir, fiavus elfieilur et avena ar- 
lerioia in arteriam vtnBiam transf'iinditur ; . . inapirato aere wiseelar . . . 
alqtte it» landem <t ainialro eordia vtniricnio lotum mixtum pir diaaMeu al~ 
traMltir; und liiiuofügt : pariea Ute medina, cum Sit vasorum (d. h. beiUnUerit- 
kanuneni verbindende Getäsae) el facuitalnm expera, nan est aplus ai camwiu- 
nicationrm et elaboralionem iltam , licet aliquid reiudare i>oaait tlkOcbsteuB 
kömite etwas duichsehwitzeu), !)& ubrigeiie Valverde, ein uiihedeuteudec Com- 
pilator, in seinem Compeiidium den Vesal uussuhrieb, wie acbou tiailer [Bibl. 
ana(. 1774 Bd. i. üi. 215 jhm talum »x Vetalia ImuMcrtiiluin] beia«i'kt, so 
liegt es nahe zu vernmüieu, er habe hiev seinen Landsmann Servet, ütsseu 
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Ififd richtig Joh. Cratenw Coniil. et Epp. Francofi. 16Ö5 S. 344 
Citirt — an seinen Freund Crato von Kraftheim, den Ijeruhmten 

Schlesischen Humanisten *} ; ein Spanier sei es gewesen , welcher 
schon vor Pigafetta und Faloppia die ündurchdringlichkeit der 
Herzscheide wand gelehrt hätte. Dass Monavius Valverde's Vor- 
gänger meint, den Michael Servet, liegt so nahe, dasa selbst Ce- 
radini (S. 107) äussert: Si potreöbe sospetUtre che si trattaue di 
Reves. Und in der That, durfte (falls in Wahrheit der Name dem 
Briefschreiber bekannt war) man 1576 die Restitutio ehriaiianiami 
ebensowenig nennen in Padua, wie unter den gegen Servet 
Wuth schnaubenden Protestanten in Schlesien, oder in Österreich 
unter den fanatischen Katholiken. Daher wundert die Namensver- 
schweigung Niemand, der da weiss nie leicht damals, wo es keine 
Post gab, aufgefangene Briefe des Freundee den Freund compro- 
mittirt und in Kerker und Tod gebracht haben. Dass aber Crato, 
der Schlesische Briefempfänger, einst in Verona Professor, den Ser- 
vet kannte und schätzte, das kann selbst Ceradini nicht leugnen. 
Denn da, wo nichts zu riskiren ist, betreff der niemals angefoch- 
tenen Schrift Servet's von den Sjrupen, schreibt Ci'ato von Kraft- 
heim an Petrus Monavius 10. Juli 1582, wie Ceradini (S. 107) 
richtig citirt: Habet de his praettantem mmntorem Michaelem 
Villattovatmm , ^i pTaeflanttuimum libellum de cacliune humortmt 
et um syrupoTum tcripiit"*). Der Schluss Ceradini's, weil an 
einer Stelle Crato von Servet nur die Schrift über die Syrupe 
citirt, so könne er unmöglich desselben Verfassers andere Schrift, 
die Reililulin C/iTistianismi gekannt haben, ist hinialÜg; ebenso 
hinfallig, wie der parallele Schluss: „Petrus Monavius kannte 1582 
Servet's Schrift von den Syrupen nicht: folglich könne er nicht 
schon 1576 Servet's Reitttutio gekannt haben." Servet war ein 
Polyhistor. Er hatte so viel geschrieben, dass davon seine besten 
Freunde zumeist nur einen Theil kannten. 

Neben dem Lobe Servet's, des Spanischen Arztes, aus dem 



[ Retiilalio anonym erschien , mit Reserve benutzt, .^uch paest dio Notiz des 
' Mouavius, seiu Ungenannter sei $ectionü peritas uicht auf Valverde, der (siehe 
\ Ualler I.e.) flach desCufcanus und Tesul Zeugnis» fotpora humana non incidit, 
I wohl aber auf Servet, der anolnmu ihinime imperilw AaBialeni seines Lehrers 
I i. GjlDtbcr viax (Haller 1. c. S. 20j imd bes. 174) uud für diesen menachhche 
I Leiuhen aecirte und demoiutrirte, wie Vesal. P. 

•J) Vgl, Uillet: Crato von Craftheim, Vmakt a. M. 1860. 2 Bde. 

10) Die Stelle öndet man iu Jo. Cralonii a Kro/'«ieim ronsif, el »pitlol. 
' libtf. Francofurli lüfll. S, 19»— 20U. P. 
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Mande Crato*s, des Ho&irztes tod drei Kaisern — Ferdinand ] 
Maximilian IL, Rntlolpfa II. — fulirt nnn Ceradini an das Lob Ser- 
YPl's von Sievert (Dutert. d* mor^it N. 61) DDii Jo. Bapt. Mor- 
gagni, ersten anatotnischea Professors zu Padua (EpUtolae ana- 
tomicae duat. Lugd. Bat. ilib S. 9ä). Da es sieb um den Mann 
bandelt, dem Ceradini jede Bedeutung für die Entdeckung des 
Blutumlaufs abspricbt, so setze ich auch diese Stelle her im Latei- 
nischen OrigiDal, wörtlich so, wie sie Ceradini (ß. 107 und 108) 
dtirt. Morgagni schreibt an seinen Freund: eerum ut inleUigat. 
me non de hujia — der ZU Padua — tut Ulitu aeademiar laudi- 
Ifiii, ted de rero in tnedicinat et afiatomet hUtoria laburart, $iv ka- 
beto: «on Columfmtii, t/vem ipttdtm rirum in trtit Ulu iuconiparaOUi 
repmio sutiimorunt analomicomm, qu'i Palarii diicueruHt; van Coltmt- 
liam . itiguam , led nihil ad le aut ad me ailtnevtevt — es Stank 
also, bemerkt Ceradini, noch immer nach mehr als hundertjähri- 
gem Verlauf vor der heiligen Inquisition das Gedächtniss des 
atmen Reves — imo ab ufra^ut noUnun ob iutana commenla dam- 
nandum, *putt in religlonem inre/itre conalut etl, Hitparmm medicum 
Mlchiielem Serreluiii »m- et mgiali intnit an'e Colambnin minorem 
llliim cireuiliim santpiinif diterle tradidiue: ^lod ex fju* cerbit H- 
i/uel per ( l. Sieeerlum (Diiierl. de morbit etc. A". ^ij a/iasgue ante 
liot amiot duadecim eeulgalis, ab ipso autem Stveelo editis A. 1553." 
So sclirelbt Morgagni, wie Ceradini berichtet, aus Padua an 
den iden des April 1726: Moi^agni, dessen Hochschätzung des 
Arztes Servet, als welcher den kleinen Blutumlaiif entdeckt habe, 
um so unparteiischer erscheint, als ihn und seineu Freund, dea 
Adressaten, Grauen erfasst vor des Theologen Servet verdammungs- 
werthen und sinnlosen Unternehmungen. Sievert's Dinertal. de mor- 
bit scheinen 1714 — ante hat anno» dtiodccim, schreibt Morgagni 
1726 — herausgekommen zu sein. Sie steht mir nicht zu GeboL 
Wühl aber jene alii, auf die Morgagni 1726 anspielt. Nicht dass 
Morgagni den lächerlichen Einfall hätte, Servet's 1553 gedruckte 
KeiiHuiio sei erst 1 726 verkauft worden, wie ihm Ceradini suppuliren 
mochte {S. lOö); sondern Morgagni weiss, was Ceradini unbekannt 
blieb, dass iin Jahre 1711 Dr. Mead in London, der frühere 
Besitzer des berühmten Pariser Exemplars, von dem Werke &er- 
\eV)i ReilituUa chriUiauitmi einen vorzüglich gelungenen Nachdruck 
herausgab ' ')i; und dass nunmehr, durch die Ltttre de lUr. des 
Maitaux ä Hr. Read ( Scaligerana. Atnttd. 17U), die Reitilutio 

II) liie scliaelle touüacutiou H. bei MoBlieim ; Ami. Vers. 372. 




eiiK vorher nie möglieb gewesene öffentliche Verbreitung erhielt. 
I Dieser Nachdruck steht S. 40 in Her lii6tioiA^M0 ilr Bitw iinti 

tio. 914 in der BOHotAf^me ftn lUc Hr In YaUi^rt. und ist beNRür 

lelnngeD als der xveite Nachtlnick. den 17m der NUrnlierKur 
IWagamtniann Chr[ih. Gel), von Murr'*) iiesorgte'*). Seit dem 

Headschen R«hVi(«o-Äbdruck von IT 11 fing in der Sorvet- Literatur 

I neufö Leben an. Gleieh 1711 im Novoiubor und im fulgen- 

' den Jahre publicirte Michael de la Koche, anonym, seine bahn* 

brechenden Servet-Studieu in den Mnnoin of LUtraturv. Lond. 

Vol. I und II. Und 17!ö veröffentlicht Lateinisch Jne. ÜougUu. 

den auch Ceradini oft citirt, su London sein tiibUoyraphia* «no* 

lemicae tpecirnrn. the Valut»^» omnium aHclonuii , tiui ab /hpf/o- 

Icrale ad Itarrfm» rtm analomkam UltulraTUttl. Die fiilHclicn Zeich* 
oungen des Spaniächcn Anatomen curriglrt wieder la Boche's 
kundige Hand in der BiMioihi^m angioU» ( A tnstd. 1 7 1 7 B. SOS— 3 1 1 ). 
Und wieder nur zwei Jahr später publicirt x.u Lübeck J. H. van 
^eelen die Noiiti» libroruiu Michanlh Strceli dt TrMtatr. 1719. 
4". Darauf 1724 beginnt jene Imparlial HUlory of MUkatl Srrvt' 
^t, die seitdem zu Lonilon trotz ihre» unwiBHenschaftlichen Cha- 
rakters vierAuäugen erlebt hat. Endlich 17:^7 mit Allwoerdcn*H 
Uiitoria Michaeli* Snwti. Helmstildt, 4". fängt die dritte Epoche 
der Servet-Literatur uii, die in den Muxheim'Mchen und Artigny'- 
scheu Werken ihren ili3be])unct erreicht und In Trechttcl, Killtet, 
Stähelln ihre letzten AuHlilufer findet. Die mm pkcola warprem 

»beim Durchlesen der MorgaMni^HClien stelle auii dem Früt^abr I73fi 
datirt daher bei Ceradini (ü. 107) nur aus dem Umstand, doKs er 
die Öervet-Literatur nicht kennt. IIrhb nber Morgagni fwhreibl-. 
2ß Jahre vor Colonibu liubi^ Kervet den kk'inen Illutumlauf eul< 
■deckt, löst äich viel einfacher, uIh CiTadlnl denkt. Murgngnl liat 
ffon Kealdo Colombo die A. AT du rr analnmtra nicht in der 
ersten Ausgabe von l^tMi, dii> Derttdlnl citirt (B. 4R), Hondtrn In 
der weit häufigeren von ]rtTi vur •di-li gHhilbf, dit; uueli Flunren*« 
benutzte (S. ^-SO //hl. d* l» dtii-nuf }. Kfi-ht ninil nun vuM i&li 
die secfasundzwan/tK ditM M'it'KAuiil lib, m erhftjt man don Jahr 
^1546, d. h. eben tliu ,h\n . Vi'ii dctit diiH-ll UrtKitis Brii-fe fwit. 
teht, dass iu diti^win .fuhr" lliiri i*-\mii Hh^vi\ iIus !Vliiiiui«iri|it: int 
ttnilviio Züge»&nM hiit, Ittfl IHlldH« UHIlMl 2\i llHt'l^tl : bitte tbilt- ' 



12) Hed. d^s Jmifnnt ftrf ftl(lli<ltMI'll|}'tilll: kllHili| Itfit t 

IV leb wib 4»*m Hifi ^tmmt^] ciiiKi Alt mum luid rnttii in itiMi , 

m 



Sache, die dem Morgagni aus deo lUvinoirs nf Literatnre I, 351. 
Lond. 1711 wolil bekannt sein konnte, 

Der dritte Freund und Lobredner des Spanischen Arztes, den 
wir aus seinem Verächter Ceradini kennen lernen, ist nebet dem 
Deutschen Crato von Kraftheim (löti'i) und Morgagni, dem Italie- 
ner (1728), der Franzose Portal, Verfasser der ^iriaire de Cana- 
tomie et de la chiTurgie (Paris 1778J und eines Court d'anatomie 
medicaU (Paris 1804). Dieser nun, wo er das Verdienst der ana- 
tomischen Wegebereiter Harvey's abmisst, sagt (Bd. H. S. 20 fg. 
des erstgenannten Werkes), wenn man dem Ceradini (S. 203) 
trauen darf: la commuvication dei artkrei, et det veinei a ete di 
coueerte par Sereet. . . . Cetalpin na ri'en iU de plus partictilier lur 
la circulation que les aulewi tjui fönt pr^cede. 

Ihm schliesst sich chronologisch ein halb Jahrhundert später 
ein vierter Freund Servet's an, mit dem uns Ceradini bekannt 
maclit. Er ist wie Portal Franzose. In der GalMe det tele- 
örites medicafes de (a renaistance [Gaz. med. de Paris XII. 1844. 
No, 36 S, 569, wie Ceradini citirt) erklärt Mich^a: „Michel Ser- 
vet fut prettfue un double martyr. Six am opret le jour, oil Calvin 
lui enleeaiC fexittence, un medeein Halten le depeuillail impunSment 
de tet idiei. Colutnbus, tjui dant la dicoaverte de la petite circa- 
lation n'a d'antre» mirilet, que celtti de faire revenir det reines pul- 
monairet un lany degage d'espril vilal, Columbus eut Faudace de se 
decerner let palmes du genie. Mais le lemps a retidu juttice ä Mi- 
chel Servel ; ce malhemeux savant Testern tmtjouri le point de deparl 
de la ckaine, dont Citalpin et üarvey tont let demiers atmeaux." 

Wer es nicht wüsste, könnte aus Ceradini (S. 8 al. s.) erfah- 
ren, dass auch dreizehn Jahr später wieder ein Franzose, der be- 
rühmte Flourens (Hitt. de la decouc. Pat, 1857) den Servet zum 
Ausgang der wichtigsten Entdeckungen macht: Ruini a cmrnu la 
circiUation pulmonaire, mais il ne Ca cuimue gtC aprei Senet etc. 

Ein sechster Freund des Spanischen Arztes hei Ceradini S. 9 
(vgl. S. 61) mag den Keigen schliessen. Vor zehn Jahren fasst 
Valentin im „Versuch einer physiologischen Pathologie des Her- 
zens" (Leipzig und Heidelb. 1866 S. 472) sein Resultat dahin zu- 
sammen: „Es ergiebt sich im Ganzen, dass sich Servet 1553 für 
den Longenkreislauf, und Kuini, vielleicht bekannt mit den 1588 
veröffentlichten Andeutungen von Cesalpin, 1598 für diesen und 
den Körperkreislauf klar und entschieden nach theoretischen Auf- 
fassungen öffentlich ausgesprochen haben. Andreas Cesalpin hob 
schon hervor, dass nur die peripherischen Abschnitte der unter- 



bnndenen Blutadom anschwellen. Er befreite sich aber niclit von 
[ den Vorstellungen seiner Zeitgenossen, dass Blut durch dieScheide- 
f wand des Herzens sciiwitze, und dasselbe in den grossen Gefässen 
- hin und her schwanke. Er hatte dessen ungeachtet vielleicht 
I eine unklare Ahnung des grossen Kreislaufes." — 

Dankbar für die Hülfstruppen, die uns Ceradini geliefert hat, 
rollen wir nun prüfen, warum Ceradini trotz alledem iu derßeihe 
I der Entdecker des Blutunilaufs keine Stelle frei hält für den un- 
glücklichen Spanier. Seine Antwort ist die, dass er den Servet 
\ besser kenne als seine Vertheidiger. 

Hören wir Ceradini 1) über Servet'a Namen 2) über Servet's 
I Geschick '6) über Servet's Werke und 4) über Servet's physiolo- 
jhe Ansichten. Ceradini sieht seine Gegner sich sehr genau 
er erwirbt diesen dadurch das Anrecht, daas sie ihn selber 
scharf in's Auge nehmen. 

I. Über Servet's Namen belehrt uns Ceradini, der Spa- 
I nier hiesse eigentlich garnicht Servet. Serveto, das sei das 
I Pseudonym, das er erst angenommen habe, als er Autor wurde 
> (S. 14J. Sein eigentlicher Name sei Reves. Darum citirt ihn 
I Ceradini immer unter letzterem Namen. Wie nun aber, wenn der 
I Ceradini'schen Behauptung die Mosheim'sche Behauptung sich 
I gegenüberstellt: „Er nahm in Frankreich den Namen „Reves" an 
und legte seinen angeborenen Namen „Seroeio" ab" '*). Wie, wenn 
Andere den Ceradini belehren, Reves sei überhaupt garkein Name, 
gondern ein Anagramm von Seme, oder, wie wieder Andere be- 
haupten, Reves sei ein Spottname aus des Spaniers Toutouser 
Studentenzeit und bedeute sei es „Träume", sei es, wie das 
Spanische Lexikon lehrt, ,Jtückseite", „Hinterseite", und im figür- 
lichen Sinne, den Unfall, die Widerwärtigkeit und den W^ankelmuth? 
Und in der That kommt in Spanien als Name das Wort Reee» 
nirgends vor. Wir könnten es nun Ceradini überlassen, bei seiner 
Beeei-Hypothese, die als Thatsache hingestellt wird, sich mit den 
drei Gegeuhypotheaen abzufinden, ludess da es uns nicht auf 
Polemik, sondern auf die Wahrheit ankommt, so wollen wir mit 
Unparteilichkeit alle vier Behauptungen prüfen. 

Wo finden wir den Namen RevesV 1) auf dem Titel De Tri- 

, nilatii erroribut libri leplem. Per lUichaeiem Seroelo alias Reves 

ab Arrafforna Uitpaimni. Amw MDXXXli 2} auf dem Titel Dia- 

logornm de Trinilale libri duo. De justicia regni Christi capilula 
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t/naluor. Per Michaehm SerfHii, alias Rfees, ab ATrai/onia Hitpa- 
vum. Anno MDXXXIt; 3) in der Aufschrift von M. Bucct'm 
Brief, datirt Strassburg, 8. Juli (1532): D. Michaeli Revei in Do- 
mino diUcto*"); 4) in dem Brief des Guillaume de Trie aus 
Genf an seinen Vetter Aiitoine Ärneys in Lyon, datirt vom 
letzten März (1553): il n'excute de ce ifn'il t'eil fuict »omnier Ville- 
neufve, eombien ijue son noni loit Sprvetui aliai Retes'^); 5) mit der 
Französirung, im Genfer Process, untei- dem 23. August 1553: de 
ton nom il sapelle (sie .') Michel et ton simiom Sertet alim Revers '^). 

Öfter kommt im Leben Michael Servet's der Name Reves 
nicht vor. Wer die 5 Stellen näher ansieht, wird bemerken : a) 
dass gerade der Name Reves nicht eher erscheint, als bis Ser- 
vet als Schriftsteiler auftritt; b) dass der Name Reves meist nur 
vorkommt hinter dem Namen Servet, vier Mal mit diesem in 
eins verbunden durch ein aliai; c) in der Bucer'schen Aufschrift 
erscheint er als Abwechslung für Servet, Denn in dem un- 
mittelbar vorangehenden Briefe Bucer's lautet die Aufschrift: 
Martinus Bucerus Serveto '"). 

Steht nun Servet und Reves zu einander niemals im Gegen- 
satz, sondern immer nur in freundschaftlicher Verbindung, so ist 
es unmöglich mit Geradini anzunehmen, der zweite Name, Reves, 
sei der ältere, eigentliche: eine Verniutimng, gegen welche ins- 
besondere auch spricht, dass der Spanier, mit Ausnahme jener 5 
Stellen (in denen 4 Servet aliai Revei), immer nur, wo Lateinisch 
gesprochen wird, Servetus, wo Französisch Servet, in Italien 
Serveto heisst; oder aber, wo man Franzöäich spricht, nach dem 
Stammschloss seiner Familie Michel de Villeneuve, in Latei- 
nischen Schriften Michael Villanovanus: eine Verbindung, die 
sich in seinem letzten Werke, der Restiintio, am Scbluss des Gan- 
zen in den Initialen wiederspiegelt M.(ichael) S.(ervetus) V.(illano- 
vanus). Aber nicht besser, als Ceradini's Vermuthung ist die 
Henry's'*), Revea sei wahrscheinlich Anagramra von Serveto. Denn 
selbst vorausgesetzt, es handle sich nicht um Serveto, sondern 
um Servet, und nicht um Reves, sondern um „Revest" oder 
„Treves", was doch beides niemals vorkommt, aber allein alle 
Buchstaben von Servet enthalten würde : so stimmt eine solche 
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Spielerei doch in keiner Weise weder mit dem heiligen Titel, wo 
sie erscheint: „Sieben Bücher von der Dreieinigkeit", noch mit 
dem ernsten, fast elegischen Sinn des Spanischen Verfassers, dessen 
ingemitco, cojitremiico, perhorreico, vticera concutiuntur, non poitum 

flere, r« tristhiima orbi die Luft erfüllen. Gerade so wenig 
istMosheim's Vermuthung gegründet, Reves ^^ rfives „Träume- 
sei ein Spitzname gewesen aus der Toulouser Studenten- 
ijKit. Denn abgesehen davon, dass man Bdoeur erwartet, und nicht 
und dass es überhaupt im IG. Jahrhundert keine Sitte war, 
ich gern selber lächerlich zu machen: was konnte der Spanier 
für sich Gutes erhotfen, wenn in einem Buche, das die Kirchen- 
lehre reforrairen soll, er sich muthwillig gleich auf dem Titel 
einen Träumer nennt (rives) oder einen verkehrten, unzuverlässi- 
gen, wetterwendischen Menschen (revei): zu geschweigen, dass der 
stolze Titel Per Mkhneletn Serveta aliai Retes ab Arrayonia Hitpa- 
mim schon au sich selber derartige Selbstironisirung ausschliessen 
muss. Nicht glücklicher ist endlich die viel verbreitete Annahme, 
Servet habe sich den Namen Reeet erfunden, um verborgen zu 
bleiben und sieb gegen drohende Verfolgungen zu schützen. Der 
Spanier wäre ja ein Narr gewesen, wenn er — um verborgen zu 
bleiben — neben Reves seinen Vornamen nennt und seinen Vaters- 
namen und seine Nationalität und sein Königreich. Nein, dem 
zwanzigjährigen Jüngling kam es darauf an, aller Welt recht be- 
kannt zu werden, und darum gerade nennt er sich gleich auf dem 
Titel seiner beiden Erstlingswerke Michael Serveto aliai Revet ab 
Arragonia Hitpanus. 

Es wird daher keines sonderlichen Scharfsinns bedürfen, um 
las Verhältniss der beiden Namen Servet und Revea zu be- 
stimmen. Die Spanische Sitte liebt die Doppelnamen bei dem 
Adel. Mau will damit im Gegensatz gegen die Mauren den echt- 
christlichen Ursprung nach väterlicher und mütterlicher Seite be- 
weisen. Wie die Mery-y-Colomb, Rebolledo-y-Monclus , Garcia-y- 
Strmandet, IjTTiesy- Ayerbe, läanuel-y-Belmonte, Fargasy-Talavera 
u. V. a., so nannte sich JUivhael. der Arragonier, weil entsprungen 
von chretiem d'ancieime race, vivanU noblement — Genfer Aus- 
sage vom 23. August 1553*") — Miguel"") Servet-y-Revet. 

Man kann sich über diese allereinfachste Erklärung schon 
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Ceradini nichts, da ihm ja von vornherein, ohne jede Untersuchung 

feststeht, dass Harvey, den er anderwärts so heruntersetzt, sich 
von Jugend auf gezeigt habe als un ingegno superiore (S. 75); 
während Servet, dessen reiche Jünglingskenutnisse Lyncurius, de 
la Roche, Artigny, G. Arnold, Saiaset bewundern, und den selbst 
Calvin, Beza, Henry und Stähelin anstaunen, in Ceradini's Augen 
doch nie etwas Verständiges geleistet habe. Geradezu komisch 
aber ist es, vorauszusetzen, dass Servet aus gar keiner anderen 
Ursache Italien besucht haben könne, als um Mediciu zu studiren, 
da doch schon aus Servet's Vienner Prozess längst über allen 
Zweifel erhoben ist, dass er als Page des kaiserlichen Beichtvaters 
1529 nach Italien ging und von Italien als Page des kaiserlichen 
Beichtvaters 1530 nach dem Reichstag zu Augsburg'*). Michael 
Servet war nur Ein Mal in Italien , und dies eine Mal hat er in 
Italien weder Philosophie noch Naturwissenschaften, weder Juris- 
prudenz noch Theologie studirt, am allerwenigsten aber Medicin; 
als Page Juan de Quintana's auf der Krönungsreise seines Kai- 
sers vollauf beschäftigt^'"). Wie Servet ein Mediciner wurde, vier 
Jahre später zu Lyon unter Syinphorien Champier^*), das habe 
ich anderswo ") gezeigt. 

Ist nun aber Michael Servet 1540 — 1543 nicht in Padua ge- 
wesen, sondern in Charlieu, Lyon und Vienne'*), so kann er auch 
nicht in Padua, wie Ceradini vermuthet, seinen früheren Mitschü- 
ler, Vesal (S. 76) und Colombo (S. 7Ö), dessen Paduauer Substi- 
tuten, gehört haben , so geistvoll auch sonst die ungliicklichen ") 
Combinationen manchem Unkundigen erscheinen mögen. Auch 
bedauert man die Mühe, welche der Geuueser Physiologe sich 
nimmt, um zu Gunsten seiner Combinationen alle hergebrachte 
Chronologie über den Haufen zu werfen {S, 77). Und um den 
hohen Preis, den Spanischen Ketzer au.^zumerzen aus der Liste 
derer, die eich Verdienste erworben haben um die Entdeckung 
des Blutumlaufs, läset Ceradini den Valverde, Michael'sFach- und 
Stammesgenoesen, express von Rom, wo er vielleicht {fome} seine 
Studien beendet hatte, 1552 eine Reise nach Paris unternehmen, 
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um dort mit Robert Etienne, dem Drucker seines Werkes dr. ani- 
i et corporis tanitate luenda, ZU verhandeln und lässt ihn darum 
- vmt ci pare troppo aTnsckiato U to»peilo — seinen Collegen in 
' Vienne besuchen, um (1) dem medico-iheologus iu's Gedächtniss zu- 
rückzurufen, was er Tor zehn Jahren zu Padua in den Vorlesungen 
des Colombo gehört hatte von dem Blutumlauf (S. 80). Schade 
nur , dasa Servet in Padua nichtü gehört hatte , weil er nie in 
Padua gewesen, Vakerde aber den Stephanus 1552 nicht in Pa- 
ris besuchen konnte, weil Rob, Stephanus schon im November 
1550 nach Genf zu seinem Freunde Calvin übergesiedelt war^"). 
Auch mochte es zweifelhaft erscheinen, mit welchem Recht Cera- 
dini den Bruder Robert Estienne's den Entdecker der Pfortader- 
Klappen*') nennt (S. 80). Bekanntlich hat Fabrice d'Acquapen- 
dente die Venenklapjien entdeckt**). Charles Estienne aber, der 
Verfasser des Werks de dissectione partium corporis Aumani (Paris 
1546 Fol.), als Buchdrucker berühmt genug, als Anatom ein Gcg- 
fc'ner des Jacob Sylvius, zeigt durch die Rohheit der seinem Werke 
t bei gegebenen Abbildungen**), wie wenig er an Männer wie Vesal, 
Pjac. Sylvius und Fabrice d'Acquapendente heranreichte. 

Ebenso schlecht unterrichtet wie über Servet's Lebensschicksale 
[ zeigt sich Ceradini (S. 112) über seinen Tod. Ein Scheiterhaufen, 
rmeint er, war damals etwas so gewöhnliches, dass er nicht im 
r Stande gewesen wäre, dem, der ihm zum Opfer fiel, Berühmtheit 
' 2u verleihen. Deshalb könne auch Servet's Scheiterhaufen nicht 
die Öffentliche Aufmerksamkeit auf sein Werk gelenkt haben. Wir 
erwidern, dass die behauptete Unmöglichkeit schweigen muss an- 
gesichts der constatirtcn Thatsache. Und die durch die Weltge- 
schichte constatirte Thatsache ist die, dass in Wirklichkeit seit 
der Beformation kein Scheiterhaufen ein solches Aufsehen gemacht 
hat, als der protestantische des Michael Servet. Darum nimmt denn 
auch in Voltaire's Euai des moeurs der Eine Genfer Scheiterhaufen 
soviel Raum ein, wie alle andern insgesammt "). Weil von dem 
Lichte dieses Scheiterhaufens ein unerwartet neues Licht fällt auf 
-die Tendenzen des damaligen Protestantismus, in dessen Auftrag 
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Calvin handelte*'), so knüpfte sich an Serret's Namen gleich da- 
mals unter den Humanisten . Theologen , Juristen und Medicineni 
eine so überreiche Literatur, dasa es 1553 — 1653 auf den Univer- 
sitäten von Deutschland, Frankreich, der Schweiz and Italien wohl 
viele gab, welche, in der Erkenntniss der Gefahr des Beistimmens, 
lieber öffentlich ihre Ansicht zurückhielten; keinen aber so leicht, 
der nicht im Herzen Partei genommen hätte für Servet oder wider 
Servet"). Und ganz besonders war dies der Fall in Italien: wo 
durch die Verbrennung im protestantischen ßom die Äu&nerk- 
samkeit der ganzen wissenschaftlichen Welt besonders auf die 
Reititutio gerichtet sein nmsste "). 

Wenn doch auch im freien Genf Kerker und Erstickung un- 
serer wartet, gerade wie im heintischen Italien, dann ist es besser 
in Italien bleiben und schweigen, als auswandern and doch ge- 
waltsam sterben müssen : das war die italienische Parole seit 
Servet'a Tod, und daraus erklärt sieb vollauf das Schweigen der 
Colombo, Euini, Cesalpin, Sarpi, Eustachio Rudio und all der 
anderen emsigen, aber heimlichen Leser der Reitituiio Chriitia- 
■aitmi. 

Doch dies führt mich IIL zur Beleuchtung von Ceradini's 
Urtheil über Servet's Werke. Von Servet's Werken citirt Ce- 
radini vier : a) de l'rinüati* erroribui ; b) Dialogontm de Trimtate 
libri duo mit de juilitiu regni Chriiti; c) de tyrupu S. 77. 107. 108; 
d) ChTiHianismi Restilulio S. 75. 80. 82. 107. 108.139. Unbekannt 
scheinen ihm alle anderen Werke Servet's zu sein, also die in der 
Erdkunde Epoche machenden'") Ausgaben des Pfo/fnioew» von 1535 
und 1541, die BreBiisima apologia pro Catiipegto in Lnonardum 
F\icksium 1536, die apologetica ditceptatio pro aitrologia 1538, die 
Biblia Pagnini 1543, die Summa Thomae Aquinatii, die Tractattu 
grammatic. etc. 

Die Schriften von Servet, die Ceradini citirt, scheint er freilich 
desto gründlicher zu kennen. Von den beiden ersten theologischen 
Werken Servet'a sagt er ja, dass darin nichts Interessantes ent- 
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^iialten sei, als auf dem Titel die Nennung des wahren Namena 
Keves (S. 77), auch nicht die geringste Anspielung auf die Fun- 
ctionen der Lunge noch auch derartige anatomische Erltenntnisse 
darin vorltommen. „Oder", fährt Ceradini fort, „sollte uns eine 
solche Anspielung entgangen sein? Doch können wir es nicht 
leicht glauben" (S. 108). Etwas auffällig ist dabei, dass Ceradini 
von den ersten theologischen Werken des TllIauovaner'B spricht, 
da die Werke von 1531 und 1532 datiren, Servet aber erst 1534 
Lyon, aus Deutschland flüchtig, den Namen Michael Villa- 
vanus, von dem StamuiHcbloss seines Vaters, angenommen bat. 
Auch hat Servet ja bis 1534 nie daran gedacht, Medicin studiren 
zu wollen. Warum also medinische Anspielungen suchen? Wie 
sehr ihn aber dennoch, als einundzwanzigjährigen Laien schon, die 
Bewegung und Bedeutung des Herzens interessirte , das geht aus 
einer Stelle im IV. Cap. de puticia regni ChrUü a. 1Ö32 S. 85 
hervor: Mottu, sagt Servet da, tpiritns est, tjui libere in opcra pro- 
,tU3tipil, ultra omnew volitiotiem leu tjuaiitatem internam: imperaUir 
aclm exlerior ex solo motu cordit ipiritwi »tiog ad mtmlira 
littentit. El iste molui siee jiroieculio sponlanea aupra onmem vo- 
Uiionem ett. Es ist kein Wunder, dass diese Stelle dem Ceradini 
entgangen ist. Giebt er doch nirgends einen Beweis, dass er die 
beiden ersten theologischen Schriften des „Villanovaner's" in der 
Hand gehabt hat. Nicht einmal den Titel scheint er gesehen zu 
haben, sonst hätte er nicht (S. 76) die zweite kurzweg citirt unter 
dem Namen Reves*^). Der Physiologe von Genua kann sich 
hierin freilich mit dem Physiologen von Bern trösten. Denn Va- 
lentin schreibt netla ma opera inlUolata , ne iappiamo perche, Fi- 
liologia palologica del cvare (Leipz. 1866 Bd. L S, 3): „Da das 
Werk von Servet 1531 zum ersten Male erschien, so wurden die 
Prioritätsansprüche, die Mendoza für den Thierarzt La Reina an- 
geblich aus dem Jahre 1532 erhoben hat, hinwegfallen, wenn selbst 
die MittheiluDgen desselben klarer wären, und sich auf etwas mehr 
als den ßlutumlauf einzelner Körpergefässe bezögen." Wunderbar 
genug, dass Ceradini (S. 61), wo er diese Stelle seines Gegners 
citirt, nur darüber sich erlustigt, dass Valentin die Stelle im Spa- 
nischen Thierarzt dunkel und bedeutungslos (otcure e tema impor- 
tonia) nennt, statt, wenn er wirklich, wie er vorgiebt, Servet's 
Werke gelesen hätte, seineu Bemer CoUegen zu belehren, daas 
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izir >-:rs^r:> Ir>:l:-^r"»fri t:i :•.?:. >:a.ä«T eine grnndlidie Un- 
irt-eir::!^: :■:: v:^ ri-.i-fr Tx:.r zei-fü G-esktespondieii imd dass 
in ir- L '»II u-/ r*rT:r*?ü <r*-/r äia a T:i i>si sidi ucht die ge- 
ll irr. :-j£:^:^*J^A «^ 0^ff>|p: :!■:? iK Cendini mach faäne 

»^"/.•.rfK^-Tvoi:/ ci4 -« fBif»:.- crrv4f:«f ^N4&|i# fti^^^aiif li daUritm 
iiiHc i-rrr-.-.a*'.-'«^ ivrfr.w S. I .•^. Uz: i.^r dArmthmi, wie pas- 
>cLi :i 1-7 L'ii:^ t/h G::':ri:i:i ier Sympe iT» Serret Utte 
r-riri k'iLri T.z- tlr^-Ti Fl.rmli^ peb; Cendiiii emeii Über- 
biici t':-^r !:■= Az : rii:ii.^ ürse^ Werkes. Eis fiilt hiersdioii ma^ 
dsss C^riiin: ..üf Sjmr^- iijzer -::- Werk d& Beres nennt, 
wäbnerd der VcrfiScscr s::! äIs Michael VilUnoTanns benidi- 
nei- Auch sät: :iis Ccriüi: Tiir^iriiSw weidse der fiknf AnsgiJien 
er benutz: iä: : E:'er:>': wenig erfiihr^rr w^r tob ihm den eigentli- 
chen Tiiel ie*^ Werken: Synqf4ynrm tatnmm ntfi« mä GMbn couii- 

ram diHpfnirr fjposi:a c^itL Auoh ni^ch: seise AnjJrse des Werkes 
keineswe^ den Eindruck, als häne es Cendini wi^fich gelesen. 

Im prima metä . SäC: der Genuese. * formmtm dm trt Metmtomi „äe 

comcoctiome seu matwmtioK^'. che irmiiemo deiU Wirrrar irmsfi^nrnm- ^ 

zioni. che p(i i2/i>nv(< sutiA-OHo mtlU riV ifi^cf/irr. degii eseremMtüi \ 

di ttUti gii or«;aj«i. dfl ffp^^o r dtiU Me^ di samgme ermsao e tanw. ' 

Wer. ich frage, kennt in diesem ad koc zurechtgemachten Expose 
Servet's Eintheiiung wieiier'.- Wer würde aus Ceradini'S mppmmio 
errathen. dass Michael Vüianovanus im C^^owo # handelt eamdem im 
sanis quam in afgris esse comcoquendi ratiomem nmdemgme mmiwrme 
scop^m: Serwo 11 quae praeter natwrom stmL ptiii: Senmo US cmi- 
cociionem incrassare. Konnte sich Ceradini über die primta «e/Ä 
von Serret's Werk von den Synipen nicht selber onterrichtenf weil 
ihm kein Exemplar zu Gebot stand, so hätte er besser gethan, 
statt seine Phantasie walten zu lassen. Kurt Sprengel HL 167 — 
171 nachzulesen, den er ja doch sonst i^S. 72. 77. 143 — 146. 160) 
citirt. oder Mosheim: .^anderweitiger Versuch" iHeUnst 1748 
5. 339—341». Er hätte sich dann schon überfuhrt, dass Servet's 
Schrift nicht aus drei Abhandlungen besteht, sondern aus sechs. 

Denn der Sermo iF giebt expositw HippocraUci apkorismU der Fe 
de iyrupfjntm eompoiitiöne et rario «s», und der Vi: quid po$i pnr- 
galiofies agendum? 

Allein wenn nur der Genueser Physiologe sich recht bewan- 
dert zeigte, in dem Werke, welches uns Servet's bekannte Stelle 
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über den Blutumlauf bringt, in der Restitutio Chriitianisvii ! Cera- 

dini überrascht uns hier. Er spricht von den Brandtiecken ('p 
traccie dell'incenäin) , welche das Pariser Exemplar der Resiitntio 
noch heute trägt, von dem anderen kostbaren Exemplar der kai- 
serlichen Bibliothek zu Wien. Nur schade, dass Ceradini auch 
diese beiden Exemplare ebensowenig gesehen hat, wie irgend eine 
Schrift Servet'a. Vom Pariser redet er auf den Glauben von 
Flomens, desaen Excerpt er herübergenommen hat (abbiamo ri- 
catato tutti i pain ptrc noi cilali [S. ÖO— 82]); vom Wiener auf 
den Glauben Milne Edwards'. Ich habe unter anderen von der 
Schrift de Myrupii fünfzehn echte Exemplare, sowie von der Resti- 
tutio u. a, die beiden genannten in Paris und Wien gesehen. Der 
sogen. „Braudlieck" hat die Seite 139-154 durchlöchert, am 
stärksten 143 — löO. Ich kann aber versichern, dass es kein Brand- 
fleck ist, sondern einfach ein Wasser-Stockfleck aus der Zeit, wo 
es in einem feuchten Räume verheimlicht worden ist. Die genaue 
Beschreibung, welche la Vallicre von diesem Exemplar uns giebt 
{Catalogut ikeoloy. 913J ist zutreffend, bis auf die Brand-Fabel, 
welche nur seinen Xaufwerth erhöhen sollte. Es hat nie Servet's 
Scheiterhaufen gesehen. Das Wiener Exemplar (X.V. K. 32) ist 
vollständiger und noch eleganter. Andere echte Exemplare giebt 
es heut nicht mehr, nicht etwa, weil alle anderen in Genf oder 
Vienne verbrannt worden seien **■), sondern aus theologischen Grün- 
den, die nicht hierher gehören. 

IV. Indess wenn sich Ceradini nun auch schlecht unterrichtet 
gezeigt hat über Servet's Namen, Schicksal und Werke, ao könnte 
er doch immerhin das Richtige getroffen haben über Servet's 
physiologische Ansichten. Wir lernen gern. Und deshalb 
wollen wir in aller Kühe auch diese Seite der Ceradini'schen Dar- 
stellung prüfen. 

Zunächst macht Ceradini dem Servet den Vorwurf, dass er 
nicht verstanden habe, den kleinen Blutumlauf im Galen zu fin- 
den {egli »on avfva Maputo leggere nelle öpere ili Oateno S. 78), 
Dieser Vorwurf wird wohl den Servet nicht drücken. Denn auch 
Vesal, Realdo Colombo, Valverde, Ruini, Cesalpin, Rudio, Fabricio 
d'Acquapendeote und Harvey selber, ja bis auf Ceradini's Quatuhe 
mMpputilo (1875) alle medicinischen GescMchtskenner haben den 



60) Die Fabei, dass Servefs Werk sofort ^ersch wunden und erst über 
'ühundert Jabre nach seinem Erscbeiuea verbreitet worden sei, aus der 
06 ff. 112. Capital schlägt, habe ich schon oben abgethan. 
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kleinen Blutumlauf im Galen nicht gefunden"'). Dass Galen der 
Entdecker sei, ist erst eine Ceradini'sche Idee; ?/oi vogliamo qui 
/jrovare che nun da Colombo , meno che min poi da Revei fu »co- 
fierla la piccota circolaiione, perche ema era nOla ai tenipi dt Ga- 
Uno (S. 21), Bis dahin war alles einig, Kurt Sprengel, Valentin, 
Oehl, Mead, Edwards, Zechinelli, Ercolani, Marey, Portal, Langet, 
Flourens: La eerite est yue Galten ignora completement le retour 
du tätig du poumoii dam lei caviles gauche» du coeur (S. 49 no. 1). 
Sodann aber, dass Servet sagt, jener Blutumlauf sei im VI. 
und VII. Buch de uiu partium von Galen nicht bemerkt worden 
[ab ipio Galeno rton animadversam sc. eeritatem), das nennt Cera- 
diui (S. 83) un tofiima poca conteinente uella bocca di un teolago 
e di UH martiTe. Denn wenn die Galenischen Lehren nicht ganz 
im VI. und VII. Buch de um partium stehen, so musste die Wahr- 
heit doch, auf augenscheinlichere Weise, dem Spanier entgegen- 
treten aus der fortgesetzten Leetüre dieses Werkes, sowie aus Ga- 
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t\) Aach liot!r})a3vi> oicht, iIcdq iu der von Coraiiiiii (S. 24) angeführten 
8tella Eägt nicht, wie er uiciut, Boerhaave, soiiiieru deasea (.'ommeiitator A. 
T. Ualler in eiocr Anmerkung: „iiem [Galmui] du uiu vulviilanim (i«tio((iniiti 
emdit redt »nuil, et ex iii mUioTem drculaHoHtm eruil, i» eodem de ttmpar' 
Hunt ojiere". (H. Boerbaavi Helhad. sind. med. emaculaia el acceMionibui lo- 
cHpietala ab A. ab Halter. T. 1. Amslelodami. 1751 (uiuht 1771 wie Ceradlni 
citii't) S. 304. V.\m (ludet sich aber im gnuzen Buch de nsn partium der Luu- 
f;on!ireii:laaf oicht bescliriebeu, und Halter aagt (offenbar dcu (iaicu im Origi< 
nai dumola in diesem PuiiCEe nicht genau ki'unend) in seinen Opera minora 
(Luusaune 17Ö3 T. 1. 1'. 1, ä. öl Anm. 6) sehr mit Ünrucht; „Ab 
jiQilerioTeM icriplorei hacteaiia Teceiitruitl, nt ipiriU 
per aTleTiam venosam meor« exitlimarmil. Contra e< 
l. Vn, c ; S. 178. 179 veram Galeni ititleitU 
guinem cnm spirilv a palmo«ibui ad cot ferrl per arleriam v«iioiam odierttil.' 
Ualeu behauptet aber nirgends, wie Colombo, dass Blut, sonderu nur, diu» der 
Sfiriltit von der Luuge iu daa Herz geführt werde, die Lücher im Seplum 
coräis bttonend, und t'ulombo (Bealdi Colnmbi de re anatomica libriXV, Fran- 
cofurdi 1590 S. 326) wendet aich gerade im ganzen Hb. VII, cap. 1 in sehr 
Blarken Ausdrücken gegen Galen, nachdem er gesagt, Blut mit Luft ge- 
mischt geiuuge durch die „arteria uenaU^" in das liuke IlerK. Mau sieht also 
deutlich genug, dass Haller (vgl. auch Beine Bibl. aitat. 1774 T. 1. Ü. ^04 Z. 
Iß. V. o.) den Uaien und Colombo ciljrt, ohne sie im Uriginal geuuu tiuchge- 
Bcheu zu hallen. Bemerkens wer th ist es jedoch wenn er fortfahrt: „tahiinbi 
experiineulU in vivia anmalibui, atque ralioiiibits a valvularum ßbrica duclU 
persuatiis eit VatverdHi onol corp. Anm. p, 23U, 269 el Spigetitu I. IX. c. Vtll 
p. 177. Hocque ex fontt forte sua Anuitt Caeaalpiiiiii! und nn 
einer anderen ätette (Bibl. anal. l. S. B4) von Uaien bugt: „tioii videliir ander 
circuitnin languinii rede habnUie perapectnm. i'. 

IM») 
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len's Abhandlungen de analomica administradone, de naturali facul- 
tate, de pultibm , de ntilitale respirationis . de Hlppocratis et Pia- 
tottis dogmatibui und aus einigen anderen. „Oder", spottet Gera- 
dini, „hatte etwa Galen erklärt, dass er in jenen beiden Büchern 
aiie anatomischen Begriffe aushängen {sciorinare) wollte, die er 
gesammelt hatte über die Function des Bluts, des Herzens, der 
Arterien, der Leber und der Venen '•"' (S. S4.) Dieser Spott ist 
ebenso wohlfeil wie der Vorwurf des für einen Theologen und 
einen Märtyrer unziemlichen Sophisma. Servet hat es nicht ge- 
wusst, dass Galen den kleinen Blutumlauf gelehrt hat, wie das 

I bis Ceradini Niemand gewusst hat, und, wir können hinzufügen, 
ausser Ceradini noch heute Niemand glaubt. 

Indess Ceradini selber glaubt an Servet's sophistische Ver- 
stellung nicht. Weist er doch (S. 81) darauf hin, dass die Werke 
Galen's zum ersten Mal Griechisch gedruckt worden seien 1525 
zu Venedig von Aldi Manutii Erben, Lateinisch aber erst mehrere 
Jahre später ebenfalls zu Venedig bei Giunta, „und konnten sie 
vielleicht von Privatleuten nicht erworben werden, es seien denn 
etwa Fürsten ; bis Fvoben zu Basel seine drei Ausgaben veröffent- 
lichte, deren letzte erst 1562 vollendet wurde. Es ist daher fraglich, 
ob Servet, selbst wenn er", sagt Ceradini, ,, seine besten Lebens- 
jahre, in denen er auf der Universität Medicin studirte, hätte 
darauf verwenden wollen, den berühmten Griechischen Arzt zu 
durchforschen, es anders hätte thun können als ganz flüchtig ihn zu 
durchblättern in der Bibliothek irgend eines Klosters. Jedenfalls 
hat er", sagt Ceradini, „Galen's Werke schlecht genug gekannt und 
nennt ihn bloss, um zu zeigen, dass Er von der Wahrheit mehr ge- 
sehen habe, als der Philosoph von Pergamus". Wir könnten hier mit 
Ceradini's Phrase (S. 112) sagen, daseien ebensoviel Irrthümer wie 
Worte. Es ist falsch, dass Aldi Erben den Galen zuerst gedruckt 
hätten 1525: Aldus Manutius selber druckte ihn schon Griechisch 
1500. Es ist falsch, dass Giunta's Ausgabe, dessen Jahr ver- 

I schwiegen wird, die erste lateinische gewesen sei. Auch ist nicht 
ersichtlich, welchen Giunta der Genueser meint, den Vater (Luc- 
antonio 1528—1536), den Sohn (Thomas 1550) oder den Enkel 
(Bernhard 1608)? Schon vor dem 10. November 1534 hatte Jo- 

Ihannes Günther von Andernach, Servet's Pariser Lehrer, pturima 
Galeni opera (et lutam Pauli Aeginetae medicinam) der Lateinischen 
Welt geschenkt, wie die Commentarii facultalh medicüute Parisien- 
lit unter gedachtem Datum melden. Auch wurden weit verbreitet 
Melanchthon's Galeni opera omnia, die 1Ö37 Griechiscii mit einer 
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Widmung an König Frauz I. erschienen"). Gleich das Jahr da- 
rauf erschien ein vierter Griechischer Galen zu Basel 1538 bei 
H. Gemusaeus; 1549 eine neue Baseler Ausgabe, Lateinisch bei 
Jan. Carnarius; um hier des Lconh. Fuchs: Golem aliquot opera 
cum natu, und vieler anderer Veröffentlichungen von bald Griechi- 
schen, bald LareinischeoTheil-Werken Galen 's zu geachweigen. So 
wenig ist es wahr, dass erst Frohen — also doch wohl Johann 
Frohen der Sohn — mit seiner dritten Ausgabe von 1062 die 
Werke des Galen allgemeiner zugänglich machte*'), wie Ceradini 
behauptet (S. 81). 

Wie steht es nun aber mit Ceradini's Behauptung, Servet sei 
in den "Werken Galen's ein Ignorant? Ceradini's Behauptung er- 
klärt sich nur aus dem Umstand, dass er von Servet's Werken 
nichts kennt als Flourens Excerpt aus der Resiiiutio; darum be- 
hauptet er getrost Servet's Unwissenheit, der Weltgeschichte in's 
Angesicht. Ein vorsichtigerer'Geschichtsforscher würde es iu sol- 
chen Fällen vorgezogen haben, die eigene Unwissenheit zu be- 
kennen. 

In der Stellung des geschichtlichen Servet zu Galen hat man 
vier Epochen zu unterscheiden 1) seine juristisch-theologische Zeit 
1528^1534, wo er vom Galen nichts wusste ; 2) seine philologisch- 
polyhistorische Zeit 15a4 — 1537, wo er, den Galen nur aus Cita- 
ten kennend , sich in die Mitte stellte zwischen Galen und den 
Arabern; 3) die Zeit seiner medicinischen Fachstudien zu Paris 
1537 und 1538, in der er Galen studirt und nichts sein will als 
Galenist; 4) die Zeit seiner medicinischen Praxis 1538 — 1553 in 
Avignon , Charlieu und Vienne , iu der er noch meist dem Galen 
folgt, da aber ihn vertässt, wo seine eigenen sorgfältigen anatomi- 
schen Beobachtungen dem Galen widersprechen. Servet lernte 
den Galen in Paris kennen. Er las ihn im Griechischen Original 
und profitirte von den Interpretationen des berühmten Günther 
von Andernach {de Syrup. fol. 61''), 

Als Michael ViLlanovanus 1537 die uniteria raiiu syTti/iantm 
beschrieb, machte er sogar Anspruch darauf, den ganzen Galen, 
soweit er 1537 veröffentlicht war, durchgelesen zu haben. Ich 
werde dafür einige Beispiele anführen mit Servet's eigenen Wor- 
ten, damit Ceradini begreift, dass es sich hier nicht um Interpre- 



1) Bernhard : Melauchtboii ulü MuthcDiatiker luiil l'hyäik<^r. U'ilbg. 1865. 
I) CtrinJiüi st'Ilior beuutat (vgl. ä. 25) l'rolien'a Ausgabt vou 1549. 
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Stationen handelt, sondern am die einziehe geschichtliche Wahrheit, 
irvet schreibt 1537; iVani *i lolitm Ugat Oalmium. ntau/umn in 
■imeoi/m tynerrnm kumovff (Fol. 13"), Wer Servet's Unab- 
.ngigkeit£sian^) kennt, wie er »ich auf allen Gebieten des mensch- 
ihen Wissens offenbart, der wird wissen, dass, wenn Servet so 
idet, es b^i ihm nicht ein gedankenloses Nachbeten seines Leh- 
'revs. Günther von Andernach sein kann , sondern nur eine eigene 
Quellenforscbang. Und die Grenzen dieser Forschung verschweigt 
er oichL Vtinam «xiartt Gaterti Über t/e compo. med. purganliam, 
cigtu meminit in prim. lib. de ompo. med. tec. loc. So seufzt 
Servet (Fol 52») a. 153", wie er lääl geklagt hatte, dass er die 
Werke der vurnicäuischen Kirchenväter nirgends habe auftreiben 
können. Während seiner Pariser Studentenjahre erscheint ihm 
Galen unfehlbar: Quo* vi«* {ttfTttp«Tum) iviprobawe nulltu poleril, 
cum a Üaleuo materiae copiam deiumamua (Fol. 52"), Auch steht 
ihm üalen's Autorität hoher als die des Ari:itoteles. Wo z, B, 
letzterer zwei %pecies concoctitmit annimmt, admenti und purit, 
Galen aber betiauiitet wullam differentiam niti per accideni, da 
lehrt Servet getrost mit Gaten: Cnica igitur (!) secunäum ipeciem 
vttio (Fol 5*). Galen ist ihm gewissermaassen für sein 
liFach göttlich inspirirt und die Praxis selber tritt überall für ihn 
löiu; aUtmere quodam dicino Galeni yiitait xui naniyj'iyioUtv, ad 
wurißt mortniium casus tieceMsaria coticeuam , rei ipiiui admiratione 
ducli. eiigimuT (!) profiieri (Fol. 3"J. Er ist ihm der HercuIes der 
Medicin , geboren alle eingeschlichenen Inthümer auszurotten : 
Fvit enim avti^iih nalus, vt weünhiam cum tuo Hippocratt, pru 
futida caligine ubrulam, in lucem retitevndo sutcilaret, hI Theuviiot, 
ErasUtratios ei alia id getivs purtritta (!), a qaibjts ars divina 
al atntmacKlalu et disverpta , prufligaitdu iulevimei'el (1. c). 
8chön ist es, wenn Hippocrates gesprochen bat, Uu ui vjus 
ttuUiofitas noH puntm subädii sit nabis alUüara (Fol. 11"). Auch 
soll mau den Aristoteles nicht verunglimpfen: Aet- udmitlendi 
ttiHl, fjui neganl Aristotehm sii/Jicientei- de t:oniocli<me IuciUhih, 
ted »oliim de ulimenti concocüone (Fol. 13'). Aber das erste 
muss immer sein, dass mau des Galen Ansehen heilig halte 
■f Sacra est uuforitas Gnleiii, passim duceiMs Fol. 10"). Daher 
iüssen auch bei den Syrupen , deren Namen zwar Galen nicht 
lennt, unsere Augen zunächst ausschauen nach des Galenus Sinn 



64) Über tiervet's Cburakter S. meiueu AufäaU in voi 
lüg gemeinveraiändl. Vorträge, bei llabel, iierlin 187<). 
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(ud Galeni mentem expendnmna). Thut doch jeder klug, aicll 
ihn als Schiedsrichter zu wählen (crpedil enim primnm ita /'arere 
ut Ute sit /lujiis censHtae vpgnta, Fol. 49'). Die weise Einrich- 
tung der Natur (totivs nahirae pnnidentia , nach welcher •parü- 
bvs concessa est /'mictio- (ilit/ua, cmicessum eliam praevium ad 
eam minisierium) lernt Servet daher kennen aus Galen (Fol. 27*), 
den rechten usus (Fol. 49') und die experientia (FoL ^1^ fg.) aus 
Galen. Wer dem Galen widerspricht, ist luittaae /loslis me hei-cle 
censendus (Fol. Ifi*). Wer dieMedicin fordern will und die Wahr- 
heit lieb hat, der muss gerechterweise auch eintreten für das 
Dogma des Galen, Deshalb braucht Michael als identisch stwdimn 
juvandi rem medicam. Galeiiici dogmnlis jvsla defensio ipaegue 
veritatis amor (Fol. 2'). Jeder „billige Richter" muss daher dem 
Servet „Hecht geben", weil er nichts will, als die neue Streitfrage 
nach dem rechten Gebrauch der Syrupe aus der alten Doctrin 
(ex veteri dogmate) entscheiden, und weil Galen selber für ihn 
spricht: Galennm mihi ita cuvciliasse puto, ut futurum non du- 
bitem, quin pro nobis senle7i,lia ferainr, si aeijmts judex nobCs 
contingat (Fol. 2"). Nicht auf Champier, seinen Lyonner Leh- 
rer, komme es an, sondern auf Galen: itlo dimisso, Galenum ap- 
pelto (1. c). Servet's Begeisterung für Galen streift bisweilen an 
die Apotheose: Ad cujus ego censuj'am, tanijuam ngö^ to i^e- 
ttstaifftivov hnnc de syrupis tractatinnem redigere tolam contendi 
(1. c). Ja darum preist er sein Jahrhundert glücklich, weil es 
den schändlich entstellten Galen zur ursprünglichen Reinheit wie- 
der zurückführt (Galenus renascitnr felici nostro aeculo, ut seip- 
snm lurpius def'ormalum in pristinum cundorem restituens — Lieb- 
lingswort Servet's — iHusiret FoL 3"). Dadurch wird die Burg, 
welche in der Medicin die Araber eingenommen hatten, ihnen ent- 
rissen, und, was durch die Besudelungen der Barbaren verdorben 
war, wieder gereinigt (1. c). — Nach eben Gemeldetem wird wohl 
nicht mehr nöthig sein, darauf hinzuweisen, wie oft Servet in sei- 
ner dritten medicinischen Periode den Galen zu seinem Beistand 
heranruft. Geht doch in der Schrift von den Syrupen Michael's 
Zweck darauf hin, zu zeigen, dass der ganze Galen für ihn spricht 
(ul totum pro nobis esse Galennm liquido patent Fol. 21'). Nur 
auf das eine möchte ich Ceradini noch aufmerksam machen, dass 
Servet, wo bei Galen oder Hippokrates die Interpretation schwan- 
kend geworden ist, die Stelle im Griechischen Original aushebt 
und erläutert {z. B. Fol. 30*' 48" al.). Und wenn ihm seine Geg- 
ner vorwerfen, er citire den Galen zu oft, so erwidert er ihnen, 
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es würde f&r die Nutzbarkeit ihrer Schriften besser gewesen sein, 
wenn sie sich nicht durch Eigenliebe hätten verleiten lassen, ihn zu 
verschmähen: PraesUfrei a Mamtrdoy Aiicfnifo et afiis omnihis 
frequentius citari Galeni iocc^s: yworf UN tarnen (Ip^iffnaff iiffe7fhn\ 
out quia non succurrebant, ant qnia forsan amNehoffL vi sitae av 
thorüaii crederemus (Fol. 13»»). Jene haben dadurch nur erreicht, 
dass wir sie oft zurückschlagen müssen wegen ihrer ungeschickten 
Verdrehung der Worte ihres Meisters (1. c). 

Allein selbst in seiner letzten medicinischen Periode, in der 
seiner selbständigen Praxis (1538—1558) vcrgisst Bervet den ge- 
wohnten rispetto al Pei^gameno (Ceradini S. 85) m wenig, dass er 
noch in der Restitutio an den Stellen der höchsten Begeisterung auf 
Galen recurrirt. So z. B. wo Servet von der idealen Vollkommenheit 
des menschlichen Leibes als der Blüthe der Schöpfung spricht, 
verweist er die, welche sich von der vorzüglichen Zweckmässigkeit 
aller Theile gründlich unterrichten wollen, auf Galen. Ich setze 
um Ceradini's willen die Stelle wieder wörtlich her: Est ea (ho- 
minis) forma omnium idearum^ figurarnm et fm^marum perfecfis- 
n'aitt. Qnam sibi et suis Deus elegit. Excellenfissima kujus fi 
gurae et singulariam partium mnnera lege apud Galennm in li 
bris de usu partinm humani corporis (S. 220). Wo Aristoteles 
mit Galen in Conflict kommt, entscheidet sich Servet noch immer 
für Galen. So S. 262: ^egat Aristoteles lih. 2. de generatione 
animalium, mutiebre semen. ad generatirmem farere. Sed Aristo- 
telem multis rationihus urgvit Galenvs lih. i. de semine. Quia 
sua sunt mulieii, sirvt riro spermnfica msa. endem artiftcio na- 
twaliter cmistructa. Doch was soll ich noch mehr Beispiele brin- 
gen? Aus Obigem ist wohl über allen Zweifel (jrhaben, dass Mi- 
chael Villanovanus, der Galenist von ir)37 und 1038. seitdem er 
in die medicinische Praxis j^etreten ist. ilie Leetüre der Werke 
Galen's nicht vernachlässigt hat. 

Da nun aber auch nach Ceradini Galen nicht schon alles 
wusste, was man heute wHhs, so wird der (nMiueser Physiologe, 
sobald er über Servet sirh weiter unterrichtet hat. es dem ^^panier 
wohl nicht verarmen, .|ass er in rjinspr seiner letzten Lebensperiode, 
auf Grund der ('igeiien L'ntersnchungen''^. dem Galen biswpilen 
entgegentntt. Und das j^^es^chieht keineswegs bloss in der bekann- 

(887) 



eine besondere Untersuchung erfordern, welche die unsripe nicht 
berührt. 

Nur drei Bemerkungen möchten wir liiuzufügen: 1) es ist 
keineswegs neu, und bedarf nicht erst eines Noi lyjgliamo qui 
prararef^. 21), dass nicht Harvey den grossen Blutumlauf entdeckt 
hat, sondern Cesalpin; obwohl Harvey den Cesalpin verschweigt, 
wie Cesalpin den Colombo und Colombo den Servet. Es geschieht 
aus dem einfachen Grunde, weil der Nachweis der Continuität 
der Tradition aus Servet — fnizzana diinque di S. fJfficio ancora 
tanto net secolo scorso la memoria del povero Heves (S. 107) — 
ihnen in Italien den Erstickungstod zuziehen konnte. Aber wenn 
man darum noch genug Verdienste dem William Harvey zu- 
schreibt, und seinen Werth nicht darin erschöpft sieht, dass er 
Cesalpino's Entdeckung gegen die Vorurtheile seiner Zeit verthei- 
digt und dabei einen neuen Beweis für den grossen Blutumlauf 
aus Fabricio's Venenklappon entnommen hat (S. 161. 218): so 
braucht man nicht nu den apologhti delV Inglesc zu gehören (S. 
204). Ist es doch Harvey der durch sein Buch erst die ungeheure 
Tragweite der Entdeckungen aller seiner Vorgänger in's rechte 
Licht setzt, und ihre revolutionären Folgen für die gesammte An- 
schauung seiner Zeitgenossen offen darlegt, so dass jenes Male 
tibi consuluit Harveus (S. 219) unpassend wird. 

2) Dass Giulio Ceaare Aranzio aus Bologna der erste war, 
welcher die Absurdität der Durchdringlichkeit der mittleren Herz- 
wand bewies [ß. 217), sieht Ceradini (S. 21) als das zweite wich- 
tige Resultat seiner Untersuchung an. Er macht sich diese Unter- 
suchung aber gar zu leicht. Citirt er doch auf den drei Seiten, 
die von Aranzio handeln {S. 96 — 98), nur eine einzige Stelle, die von 
der Zwischenwand des Herzens redet, und gerade diese eine Stelle 
widerspricht nicht einmal der Hypothese Servet's, licet alitjuid 
resndare possit. Aranzio widerspricht nur dem , dass das Blut 
levi neffolio pen'<adil atqae alimentitm Uli — dem septitm — tri- 
buit. Das Durchschwitzen ist aber kein leichtes bequemes Hin- 
durchströmen, wie es Galen wollte. Überdies excerpirt Ceradini 
nicht die Ausgabe von 1587, die er nicht besessen zu haben 
scheint, sondern die von 1595. Was ist da für ein Fortschritt 
bei dem Bologneaen über den Niederländer Vesal, der zwei Jahr 
nach Servet's Tode seine fabrica humani corporis (1555) aus 
Servet cnrrigirt (S. oben 1. Cap.)? Endlich schemt Ceradini hier 
vergessen zu haben, dass Servet es ist, der zuerst darauf hinge- 
wiesen, pitrios nie mtidiun, cum mit vasorum et facultatum expera. 



Non eW «pltit od eommtimicaliontm el elaboralionem iUam, und zn 
ignoriffln, dass derselbe Serret sich vom 5. November 1529 bis 
zum 22. Uärz 1&30 so der Seite seines Kaisers eben in Bologna 
aufgehalten und gerade dort fQr sich und seine Werke ein dauern- 
des Interesse hinterlassen fast. Nun aber kann man bei Araszio 
an ein nnmitteibares Schöpfen aas der Heiliimio Serret's tun 
so eher denken, als der in Bologna selbst, der Krdnungsstadt, ge> 
borene Aranzio 1) dretunddreissig Jahr hintereinander in seiner 
Vaterstadt Anatomie gelehrt hat (1556— 1589, f 16. April); 2) 
Aranziu in der ISettilutio Cbriiliaiiitmi von 1553, gerade ober die 
Differenzen der Herzbildung beim Fötus and beim Erwachsene 
manchee Nene und Anregende finden musste, und 3) endlich 
Aranzio Senret's anmittetbaren Nachfolger, den Realdo Colombo, 
öffentlich geringschätzte: nan ei/uidrm ui liealdi Coiumbi, cn 
}>aiiMi Iribiui, tentenltae adAaeream ; sed poUtu ut praectara «- 
gtmia ad lanli negotii, i/iiod hummti ingenii capfum Mupftat, veri- 
talem indagandAm exdtentur (S, 96), Es wäre Ceradini's Pflicht 
gewesen, dem Aranzio, wollte er ihn durchaus auf den Schild 
erheben, gorg^ltiger nachzugehen, da er ja vtisste, dass, wie 
S^ac e» auffasst. Und juge detinteresse doit acouer f/u'o» me 
trouve dant let ecritt d'Aranliiu ipt'mt cojntte deguiie de Co- 
tumbus (S. däj. 

3) Endlich in Betreff des Galen, so geoQgte es nicht, auf 
die Autorität Haller's i^nicht wie Ceradini irrig sagt Boerhaave's; ge- 
stützt, zu behaupten, das» Galen den Gebrauch der Venenklappeo 
richtig erkannt und daraus den kleinen Blutumlaof „gefolgert" 
habe (S. ä4j. noch auch die Frage darauf zu reduciren, „wenn 
Galen geschrieben hatte, dai^s auch nur der hundertste Theil des 
Blutes*"), der zur rechten Uerzkammer kommt, um zur linken 
zu gelangen, den Weg durch die Lungen nimmt, mögen immerhin 
die anderen nennundneunzig Theile den Weg durch die mittlere 
Hcrzwand nehmen, wir »chon gezwungen wären einzugestehen, dass 
„Galen den Lungenkreislauf gekannt habe" (S. 23 fg.). Die Frage 
stellt sich vielmehr umgekehrt: Driagt der hundertste Theil des 
Blutes, der zur rechten Herzkammer kommt, um zur linken zb 
gelangen durch die mittlere Scheidewand, — licet alii/mid resudan 

I poisit — die anderen nennundneunzig Theile Blutes aber nehi»ei> 

^^^L um von der rechten znr linken Herzkammer za gelangen, den Weg 

I 



60) TgL S. 84 die SUrlle U itvario fta U ItMttickt ü Rtva t fMOe « 



Druck von A. Neuenhahn in Jena. 






. ■*■* 



In. Pi 



LANE MEDICAL LIBRARY 




To avoid line. this book should be returned on 
or before the date last stamped below. 




NO\l -2 W 


i 




Nov asm 








,,,, ,2 185 






■echit>ils- 


um tfot 






es luUT- 


APR 1 * ^ 






miune 

Eht auf 
bbins 



, X. 0»M«il, Zur Physiologie des GcslchlMinnes.! 
Preis 1 Mark 50 Pf. 



Iiiliatt des miitten Heft«,. 

hohert Henilcli,., Zur Pliysiologie des embrv.iMlfn Horzens 
Preis 1 Mant. 



^fa 



Binder 
Gaylord Bros. 

Makars 
Stoeklon.Calif. 
■nt.miim. 

Tis- 
L/hllS 


■ 



